
N 4 2<51 8370422 021

ML O B



%  ;

DE

A

W

H
sr A

x  K S

A  7
L

S

E
D

D

A SS
S

P  f E

N  INE Ka e  Z

C

.

B  B

SCS

A0 E

&lA

A S

d

C  WE
“ %.

Dr



S K NCS

an
‚x

N

GE
x“ a

Al A  FEA  LA
- - z

va Z
z

Dr MOSON
In

On A
TEn

e Z RSK
ö  $

R E  rnD
W VEx K K yaAD W

a S X

brn d D

K S
E A  ®
n R  {  l

Dn
z XE

SA PE D
© P

Sa Toa W
A  S  n

x Y  X  .  Ö  A  Y  ®  E  ©  „ T N
va A Aa

CS uS n  En
\ WT, Tn EKa  N

3e E
R

f
E n

S  D  n AT  AT
SR  d Jan  nA

b E -
we

a  E inn  — e
N F e F

.
al 2 -  e

-  i C »
C  C  C

\

%A  S
w  N  7  i TrE

A ET dl
in

Ka
b A

PE
8

S 2 n E

z  z EL C

i

S W

&.

D nn  e  B o  o $
A  AOBa A  < x  M



n Aa  7  {
A B

S e
v  M

KrB
D  Z . /

Da E irn  A  z
S a Cn

;  >

f
S

3A
A

Ta SP A  Ya
NS N

e

BIBLIS OTI EN
u S

z N
WE

n
a

et hen IS
d a

A

; M

P

4“

)

a



nweise der Redaktion

Zur Veröffentlichung pelangen in erstier nije NOTIZEN, die ach Möglic

nic mehr als Textseiten umfassen sollen Für ABHANDLUNGEN, die VOT alle

die exegetische Grundlagendiskusslion betreffen mögen, ist ein NEgCMESSCHNET

reserviert.

Reproduktionsfähige Textfassungen werden bevorzugt publizlert.

Korrekturen werden in der ege nic versandt.

er erhält Sonderdrucke

rTeis des Heftes im Abonnement T (zuzüglich Versan  osten)
(Auslagenersatz)

Zahlungen Biblische Notizen Prof. Dr.Dr. Görg
85 870 203 OO Dresdner Bank nchen-Moosach

BLZ Ö 00)
Postscheckkonto der Rank München 274-—-803

Beiträg nac Möglic  e in eutscher, englischer der französischer
prache Sowle

Bestellungen olgende Anschrift

Not  n Redaktion

In:  ut ü 11  s &©  D  n  O  X  &]
Geschwister-Scholl-Platz
D-80 S ö5

ISSN 8+-2



_E_IBLISCHE NOTIZEN

eiträge ZUr exegetischen Diskussion

Heft

München 993



a BISNWg x
Q;Unı

Herausgeber: PTYOÖOFE: D DE Manfred GÖTrg, München

Redaktıon Augustin R, Müller, München

YUuC Offsetdruckerei Kurt Urlaub, er

sSESST



NOTLZEN

M, GÖrg: Wehen des Pneuma

ügler  S  ® "Wenn Her  N auch VE
Ägyptische Anthropologie in Joh 3,19-21

luLzZer: DOder lein und Deu’  Jesa7Ja

ABHANDLUNGEN

1E An irkungsgeschichte des Talio—Verbofs der Kirche 23
N. OX : A m u mit Ohne Artıkel

Origenes Joh Ta
Busse: ı1SChen 1stverständnisses

Das AÄgypten des Alten Testaments bei Thomas Mann .
HOoppe iıchlıche Konflikt.

legungen urchristlichen Rezeption der Jesusver!  ‚gung
83ungsfeld zwıschen Widerspruch und AnNnpassung



MIT DEN BEITRAGEN DIESEM HEFT

GROÜSSEN WIR NSEREN FACHKOLLEGEN

PROF PAUL AMBERG,

ZUR VOLLENDUNG SEINES

60

IN DANKBAÄARER UND FREUNDSCHAFTLICHER

VERBUNDENHEIT

FOR DIE AUTOREN

GORG



(1993)

Vom Wehen Pneuma

Manfred GÖrg Munchen

Dıe Verwendungsweise des Ausdrucks TTVEULKA 1n Joh d scheint angesıchts
der sonstıgen Semantık des Oöortes 1M vierten Evangelıum singulär zZUu sein, da

dıe ı1l1er naheliegende Bedeutung "Wınd" mıt der domınanten Sınngebung Oaı ar "

auf den ersten Blıck nıcht kompatiıbel Wa 50 hat enn Da uch dıe verbreı-

ete "Einheitsubersetzung" des U: A diıeser Stelle dıe Wıedergabe "Wınd"

gewählt, obwohl das gleiche exem LM unmıttelbaren Kontext e 054 OD mıt der

Bedeutung "Geai st" uübersetzt W1ırd. Anmerkungsweise WıLlırd ımmerhın auf dıe eıd-

seitiıge Identıiıtäat des Lexems 1M Griechıiıschen aufmerksam gemacht.

Natürlich en dıe großen Kommentare das Problem der semantıschen Zwe ı-

deutıgkeit wahrgenommen. SO erkennt wa R. BULTMANN einen "Vergleich": W1ıe

der ınd ungreifbar ıst und Ma seinen Ausgang und seın zZ.iel, seın er und

Wohin, nıcht ennt, und W1Le 1a7 och seıine Wirklıchkeit niıcht leugnen kann..,
uch mıt dem, der au dem Ge1ist geboren U ar ® Miıt ausdrucklıchem

wıll R. SCHNACKEN-Hınwelis au dıe "doppelt Bedeutung VO:! am ITTVEULKA
URG eın "xleınes Gleıchniıs" erkennen, dessen "Kerngedanke" seı "Auch der

ind bleıbt ach seıinem rsprung und zZiel geheıimnısvoll und 1Er och eıne —

alıtät, 1ın geıinem Rauschen (seiner "Stımme") verne ar, seıinen Wırkungen
erkennbar" verhalte sıch uch beı dem "Geistgezeugten": "Herkunft und

Zıel der verliıehenen Gotteskräfte, esen und Art des Vorgangs 81nd göttlıch-
geheimnısvoll; ber dıese Krafte s8ind da, der göttliche Geist wirkt 1MN ıhm"

Der "Vergleich" bıldet ach - PORSCH eınen "guten Übergang VO der naturlı-

hen ene . . uübernaturlıchen" PORSCH mÖöchte ber uch nıcht ausschlıeßen,
daß eın allegorıscher Gebrauch (also eın Doppelsinn) vorliıegt, W1ıe manche

meınen" a KREMER &a Bı nıcht u Ll Joh S sondern uch ebr Lr und

2Thess B "die allg. Bedeutung (mächtıge Wind/Hauch)" ansetzen, diıeser

R. BULTMANN, Das Evangelium des ohannes, Göttiıngen 1902 ı50 B

2R. CHNACKENBURG, Das Johannesevangelıum Kap.1-4), Freiburg-Basel-Wien
A1965,

F, PORSCH, Pneuma un! OrEeE: Eın exegetischer Beitrag ‚/ Pneumatologie des
Johannesevangeliums Frankfurter Theologısche Studien 16); Frankfurt 1974,
100 mıt Hınweis auf BULTMANN, CHNACKENBURNI H a

CPORSCH, 1974, 100, Anm. 94 mıt Hinweli auf CULLMANN DL



jedoch attestieren, gı1ıe weıiıse "aiıine ähe z U der edeutung OLT DZW. Engel
5

Den unbefriedigenden Befund eıner divergıerenden Übersetzung des gleichen
Lexems ln Joh hat CSt unlängst (3 ZU] geNnOoMMen! , uch fuüur

Stelle diıe Bedeutung "Gejist" Z veranschlagen, da Man 801Ns sehr wohl

ber Herkunft und zıel eines "Wındes" Bescheid wisse, W1ıe das "Lehrgedıcht"
12,54-56 bewc-'‚\i.ee6 © mOchte er folgende Wiıedergabe empfehlen:

Geıist iınspiriert, WC wıiıll:
ıst ZU. se1ıne Stiımme, dıe du hörst.

Aber du weıißt NZCAL; woher kommt ,
und du weıißt niche, wohin geht”"

Die Orıentierung griechischen Wortlaut 1äaßt un allerdıngs weiterhın

fragen, ob eın Pendelschlag anderen Seıte hın, e 5 UT Herausstellung
einer Identität der Bedeutungslage verbunden mıt einer verbalen Anpassun:!

("”"inspirieren") ıne uberzeugendere Lösung darstellt, ehr 41  Il anerkennen

möchte, da der Ausdruck TIVEULIA 1M ganzen Kapıtel gleichermaßen ubersetzt

aäare.

ES gel. hıer vorgeschlagen, mMı beı einer gleichbleibenden Wieder-

bleiben, dıe anschl.ıeßenden Funktionsaussagengabe des Lexems ITNVEULK
der e 1e unzweifelhaftjedoch auf der metaphoriıschen ene elassen,

zugehören. } geht das unbegreifliche "Wehen" des Geıistes Gottes.

ZUr naheren Erläuterung der Diıktıon oll der phraseologische Hintergrund
erneut 1NSs Gespräch gebrac werden. ESsS genuüugt namlıch nıcht; lediglich auf

angeblıche inhaltliche Entsprechungen ınnerhalb des (SO Cwa Koh 1

Spr 30,4) der 1N der griechiıschen Klassık ‚wa Xen. Menm. 3,14) hinzu-

weisen, da hier einerlei formale Verwandtschaft auszumachen Ma

5G KR' TWVEULIKA V n  ME EV  INT 11I1I, 1992, 282.

6Vgl. G . SCHWARZ, er ınd weht, WLLE 6 1992, Br

SCHWARZ, 1992, ach ıst ı1es der "aufgrun eıner Ruckuüubersetzung
1N:  - Aramäıische ewOoNNEN! Wortlaut", eıne problematische Rekonstruktion, die
1er nıcht Z Debatte stehen OE



BULTMANN hnat immerhın erkennen wollen, da "eigentumlıche Parallelen" ZU

"Formel" 1n F 1ın der patristischen Lıteratur (Ignatılıus, Clemens Al nıcht

VO' Jon g abhäng1ıg seıen, sondern al Formulıerungen gnostischer Herkunft

deuten ge1ıen. Daraus fOlOert "Daß Jon 35 auf gnos  ° Tradıtiıon zuruück-  335

geht, durfte 1so lar sein"”. Auch H.-M. SCHENKE verweist Jon aurf en

gnostischen Hintergrund der johanneiıschen Christologie”", wobeli das "inter-

essante Phanomen begegne, da "nıcht diıie gnostische Erlöser-Vorstellung, son-

ern dıe gnostische Anthropologie (dıe ja Der 1n der Gnosıs Galnz eNng mıt der
Q

Erlöser-Vorstellung zusammenhängt) dıe johanneische Christologie bestımmt"

enn ber der Blıck auf dıe Gnos1ıs gerichtet st, mu33 legitim seın, uch

dıiıe Vorstufen gnostischer Spekulationen 1N Agypten 1mM Auge en.

Von eıiner "Formel" 1n 35 sollte YST ann gesprochen werden, wenn sıch

eıne charakteristiısche Entsprechung ın anderen Lıteraturen fındet. Formelihaft

1sSt ıer spezıell dıe ede VO: der Erfahrungsdimension des Pneuma

on der Ägyptologe K, SETHE hat ıne Verwandtschaft zwischen Jon S&

und einer Formuliıerung dem Großen Amuns-Hymnus VO!] Dariustempel 1N der

ase El-Hibe acC erkannt

Man Öört seıne Stımme, ber ann ıhn nıcht sehen"

Diıe hıer Ln eınem perserzeitlichen u enthaltene Phrase charakterısıert

den Hochgott Amun, der als "GOtrt des Lufthauches" und al "GCeist" verehrt

wird S, alt den G - Eınfluß au 387 unter Berufung auf

für "£fast zwingend" nachweısbar

BULTMANN, 1962, 1027, ıS

H. -M. SCHENKE, Die neutestamentlıche Christologie und der gnostische 1rloöo-
ser,ın H. TRÖGER HO:} ; Gnosiıis und eue Testament. Studien Religıons-
wissenschaft und Theologie, utersloh 1973, 205-229, hıer DE

1  K.SETHE, Amun und dıe cht Urgötter VO: Hermopolis. Eıne Untersuchung ber
und des ägyptischen Götterkön1gs, Berliın 1929, mit Anm.2.

1  Wiedergabe hier ach * B 7 Ägyptische und Gebete, Züurich-Mun-
hen 1975- 293,

12Vgl. azu 1929, Öfrf DZW.

hıer 1 ZUEFZ MÖRENZ, ÄAgypten und dıie Bibel, 1n RGG L, TerSIZE.,
des Götterkön1gs Amun al "Got: der bewegten LUEt; des Wındes" vgl. uch S .

P Ägypten und die altorphische Kosmogonie, u  e Ders., Religion und Ge-
schıchte des en Agypten. Gesammelte Aufsätze (hg VO: E, BLUMENTHAL und
Z ERRMANN unter Miıtarbeit VO' A, ONASCH) , Köln-Wien 1975 452-495, ıer



Wıe schon not.ıert hat, erscheint die ach ıhm "tas wıe eıne Forme

anmutende Formulierung Ll ıhrer ägyptischen Fassung sam-tw hrw-f m3-tw-ff

ebensogut L$l.n Anwendung auf den mit Amun verwandten Luftgott Schu, und ‚War 1M

Tempel VO): Kom O, der ‚Ott Haroer als Erscheınungsform des chu VerLr -

Ar WLrd azu bemerkt A, GUTBUB: S: rapproc verset de ean

3 POULX Lla formule du souffle ont entend Lla VO1LX vOlr, 43l es

certaıin rapprochement POUL notre PassSage de OTITOU  n SeEAleEL est eNCOre

plus significatif, SUurtCOuUt qu'il sS’agit ans NO Cextes de KOM "une

prıse de possession Par le (voir aussı La conception du diıeu ıls par Le

1eu hou souffle ans Lle mamm1ıslı). oıt ainsi developper Uull( notion

tres originale du diıeu de 1' alrn

azu egegne' dıe Phrase wiederum bereits ach ım ptolemäerzeit-
Liıchen Tempel des tah 1n Karnak, S1ıe aurf den mıt Amun gleichgesetzten
OTr Ptah-Tatenen übertragen Wwiırd, SOW1LEe iın dem Tempel VO: Edfu, sSıe dem

Hochgott mıt den Eigenschaften des chu zugesprochen WLrA  17

Füur Kenner der Verhältnısse ıst unnÖöt1ig Zu betonen, daß WLr beı den

Formelbelegen nıcht NUu. mıt Wendungen tun aben, die ahrhunderte der

gar Jahrtausende VO: der zZzeit der Entstehung des Joh en':  ernt sınd, sondern

Inschriften der griechisch-römischen Zzeit Agyptens. Selbst der Tempel mıt

den spätesten Inschriften, der Tempel VO: Esna, kenntn Verherrliıchung
des Ortsgottes num, 1ın dıe Prädıkatıonen des Amun iıngegangen sSind:

”Le dıeu de viıe, qu1i Fait ViVre OUvu' ChOse

Eau et Alr OÖONTtT enfermes ans SO poing,
ıl onne qui 1ui plait,
de Out ventre est courbe devant FÜ

14 onne P L® et OUu nariıine.

est l1loın des visages,

esonders S,

Vgl. / 1929, 98f£f.108,

mAn GUTBUB, Textes ondamentaux la theologie de KOM mbo , Le Caire 19F3,
283f£.

ZUTL Verbindung des Amun mıt Tatenen vgl. üa M. SANDMAN-HOLMBERG, The GOod
Ptah, und 1946, H. SCHLÖGL, Der OTr Tatenen. ach Texten und Biıl-
ern des Reiches (OBO 29)., Freiburg/Schweiz -Göttingen 1980, 75-78.

Beide Hinweise mıt Stellenangaben bei ‚ 1929, Vgl. azu uch GUT-
UB, 1973, S



maı perceptible L’oreılle de multıtudes entiıeres,
3A171$ pourtan qu'on pulsse connaıtre ONM aspect physıque"

R. REIT  EIN hat seınerzeıit bekanntlıch auf dıe aägyptıschen Prädiıspo-
siıtıonen aufmerksam gemacht, dıe der hermetiıschen Gnosiıs ınnewohnen, ber

uch 1l1M Johannesevangelıum spurbar sein sollen Mıt gutem LUnN! hat da-

beıi auf das Gewıcht der geprägten Formen hingewliesen: "Wort und Formel uüben

ren eıigenen ‚Wangd, der sıch ım Fortschritt der zeit und ın der allmählı':  en

Ausgestaltung der re verstäarkt". Gerade fuür Jonh ıst eıne Beziehung D

hermetischen Gnosis und amıt uch ZU!] ormelgut spätägyptiıscher Theologie
wahrscheıinlıch gemacht worden, wobeı die Textfunde VO' Nag Hammadı eıne ent-

scheıidende Rolle gespie en F da nıcht wunderne.  en muJ3, Wenn

sıch die Phrase V O] en des Pneuma 1ın den Bahnen bewegt, dıe dıe aägyptısche
Vorstellung VO: der geheimnıvollen ra des göttlichen Geistes vorgezeichnet
hat.

18achnh S Les es religieuses d’Esna derniıers s1e6ecles du
paganısme, Le Caire 19652; SO0

R. REI  IN, Poımandres. Studien ZU grıiechisch-ägyptiıschen und ruh-
christlıchen Lıteratur, Leipzig 1904 (Nachdruck: Darmstadt 966), Vgl
uch M. KRAUSE, Agyptisches Gedankengut ln der Apokalypse des Asclepius, ZUDUMG
uppl. I, 1969, 48-57. K -W. TRÖGER, Die hermetische GnNnOosis, Xr  o K.ı-W. TROGER
Hg.), Gnosis und eues estament. Studien au Relıgionswissenschaft und
Theologie, Gutersloh 1973, 7-1 M. rause, Das christliche Alexandrien und
seıne Beziıehungen ZU)] koptıschen Ägypten, ın Alexandrıen. Kulturbegegnungen
dreier Jahrtausende 1M Schmelztiegel eıiner medıterranen Großstad: Aegyptiaca
Treverensia 5 Maınz 1981, 53-62.

Vgl. uch R, KUNTZMANN —=[) . DUBOIS, Nag Hammadıi. Evangile selon Thomas.
Textes gnostiques au  5< origınes du christianisme, Saint-Etienne 1987, 1621
VLE krıtiıschen Begegnung mıt der Gnosis 1Mm Jon vgl. uch ; FISCHER, Der
johanneische Christus und der gnostische Erlöser, _-  r K TROGER s.Anm.l19),
19736 245-266. ZUTF Rechtfertigung RELILTZENSTELNS durch dıe 'un! VO)] Nag Ham-
madı vgl. uUü.aA. W. Ullmann, Apokalyptiık und Magiıe 1mM gnostıschen Mythos, br  i
K.-W. TROÖGER (HOg.), Altes Testament Fruüuhj)judentum Gnos1iıs. eue Studien ZU

"Gnosıs und Bıbel", utersloh 1980, 169-194, bes. i E Zum gnostıschen VE
kretismus" als eın altägyptiısches Yrbe vgl. M, KRAUSE, Chriıstliıch-gnostische
ex als Quellen für die Auseinandersetzung VO: Gnosis und Chrıstentum,
ın M, KRAUSE ed.), Gnosis and Gnosticısm. Papers ead at the Eiıghth nter-
natıonal Conference Patristic Studies Nag Hammadı Studies Leıden
1981, 47-65, Dbes. 48f£. Zu den methodischen Problemen Delıi der Identifikation
altägyptischer Ströme ın der Gnosis vgl. ULı uch CS MCL. ILSON, Gnostic
Oriıgins. An Egyptian Connection, ın M . GÖRG, Religion ım Yrbe Ägyptens. Bei-
träge ZUu. spatantıken Religionsgeschichte ren VO: Alexander BÖöhlig
(ÄAT 14), Wiesbaden 1988, 227-239.
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“Wenn Herz auch verurte.i
Agyptische Anthropologie ın 1L1Jon 3,19-21?

JToachım Kugler onn

Wenn das VO] Herzen Spricht, geht e dabeı wenıger eıine Metapher
für dıe geistıgen Kräafte VO: erstand, Wıllen und Fühlen, sondern vıelmehr
das personale Identıtätszentrum des Menschen.

DA diıeser seıner Wesensmitte ı1sSt der Mensch gefordert, e1n sıch
entscheıdet, 1111 verantwortlıch handelt"!. Lm allgemeınen der

neutestamentlıche Sprachgebrauch dem alttestamentlich-jüdischen. Gegenuüber
Abweıchungen 1M hellenistischen Diasporajudentum, W1Lıe S 1e TCwa Philo unter

stoıschem Eınfluß zeligt, Oorıent.iıert sıch das wıeder starker
alttestamentlıchen Verständnis. Vorwıegend geht das menschlıche erz

als Zentrum des personalen Lebens, das VO: er uch der OÖOrt der

ganzheıtlıchen Begegnung ML MT 1'  +
Aus dem C: seıner Gganzen Viealtailit ann och recht eınheıtlıch wırkenden

Befund Pa 1U freilıch jene ıne Stelle 1LN 1Joh heraus, der hıer
besondere Aufmerksamkeit gewiıdmet werden S Da auffällıiıge N

Sprachgebrauch 1ın 1Jon ,19-21 ıst doch, daß ıer KADÖdla als gesehen
W1lırd, Wa dem Menschen al eıiıgenständıge Handlungsgröße entgegentritt, und
ZWar l1N eschatologısch-forensischem Kontext?®. enn ıler davon dıe ede ıst,
da das erz verurteıilt ann meınt das "nıcht eıneKATAaY L VOOKO) ,

sondern eıne solcheAnklage, die och erteidigung möglıch waäare,
Anklage, dıe schon einen eindeutigen Schuldspruch enthalt, den
keınen Eınwand mehr gıbt. Aber dıeses Verurteilen l.M Sınne des schuldıg
Sprechens enthalt och nıcht das abschlıeßende, endgultıge Urteil des
Richters"*.

Nun ıst dıe Vorstellung nıcht Gganz ungewOhnlıch, daß das erz des Menschen
A OLT des Geriıchts werden ann. ntsprechende Belege fiınden sıch ım
ebenso W1ıe 1ın den Paulusbrıefen, jJeweıls Ott a derjenige gesehen Wırd,
der das erz als das verborgene, ınnerste Handlungszentrum des Menschen

'"HOFFMANN, Pa Herz, a Bıblisch, ThG (1962) 586-690, 1er: 686.

“Vgl. HOFFMANN, aQ0, E BAUMGÄARTEL, ° S KAapPpÖöld, TE
609-619, bes. r SAND, eı KAPÖdLa kardla Herz, WNT 615-619

Vgl. BULTMANN, Ka Dıe @2 Johannesbriefe, Göttıngen 1969, ÖZE anders
CHNACKENBURG, S Dıe Johannesbriefe, Freiburg 1984, Z027515 dessen

der iınklusıvenArgumentatıon freilıch aum überzeugen ann angesichts
Tu  ur der johanneıschen Eschatologie, die ja ımmer prasentische und
futurısche Elemente gleıchermaßen enthält:;

*WENGST, Kısz Der erste, zweıte und AÄritte Brief des Johannes, Wurzburg
1978 OTK 16), 158 Hervorhebung VO.: ML



krıtısch DLEÜSt.
Das besondere unNnseLe_ Stelle are dem gegenuber, dali ıer das er

nıcht U der OÖr DZW. der Gegenstand der göttlıchen Prufung LS6.. sondern 1M

Angesıcht des Rıchters als eigenständig handelnde Groöoße au£traätt; und ZWar

geNnauer 1N eıiner e, dıe ZWar nıcht diıie Kompetenz eıner endgultigen
Urteilsverkundıgung als Rıchter ımplızıert, Der OÖoch ber die eines

belıebıgen 4eugen hınausgeht. Das menschlıche erz ıst der ausschlaggebende
euge, dessen AUuEOE1EaST nıcht ehr hınterfragt werden ann.

Dıese esondere Vorstellung VO der des menschlıchen Herzens 1St
ohl 1M eıinmalıg und scheınt MLr Ooch recht deutlıch auf altägyptısche
orstellungen hıiınzuweisen, dıe 1M Zusammenhang mıt dem Glauben eın

Totengericht auftreten, VO: Cwa 2000 a Chr. bıs ın dıe Spatzeit hıneıin

belegbar Sınd und sıch olgendermalien sSskızzıeren Lassen
den Rıchtern Wa. eıne aage aufgebaut, lın eren eıner Schale das erz

des en 1ag alg das rgan des Gedächtnisses, das Lllie biographischen
Eınzelhei:iten SsSeıines Trägers kannte. In eıner anderen Schale lag als

Gegengewıcht das Schrıftzeıichen der eın Symbol der /Wahrheit’, geNnNauer der

/I ıne er der eıne Götterfıgur. Solange dıe V O] erstorbenen

abgegebene Versiıcherung der Wahrheit entsprach, 1so dıe ge  nn  e Sunde
nıcht begangen e, blıeb die aage 1M Gleichgewiıicht, Oöoch jede Abweıchung
beschwerte das erz2 und 1L11ıeß dıe leıchte Gegenschale steigen. Der

Protokollant, der S5T Thot, machte auf seınem Schreıbgerat eınen Strich,
sobald der Waagebalken au dem Gleıichgewıcht gerıet. Auf Grund sSeınes
Ergebnisses wurde annn das Urtaı) gesprochen"®.

Dıese orste  .9 VO] Totengericht als Imaginatıon eınes postmortalen
Übergangsrituals kreıst dıe Feststellung der Diıfferenz zwıschen realer

Lebensführung und dem Anspruch der LT das bılblıche Grundsymbol
dıeser eıt verbreiteten Vorstellung dıe Standwaage, fındet ıch dıe

1 der der VerstorbeneSprachlıche Ausformung amn Gestalt eıner Rezıtatlıon,
ıst dıev dem Gerıchtshof Rechenschaft ablegt. Worauf ankommt,

Wahrheit der Reziıtation. Das eıgene erz art den Sprecher nıcht
desavouieren, d. nıcht /als euge ıhn auftreten‘.:; Wort und erz
mussen uübereinstimmen, dıe Rezıtation arrf keın L1ıppenbekenntnis sel Was
der und Sagt, mu JSz uch Lm Herzen sein"’. Da 1es durchaus nıcht mmer der
21} 185 W1L1rd das eıgene er>z Z.,U] Objekt der Magıe und Z,Uu] Adressaten VO:

Anrufungen: Der ausschlaggebende uge mu 3 beeinflußt werden?!

Vgl. HOFFMANN, aa0Q0, 688£.

°BRUNNER, Ho Altägyptische Religion, Darmstad 1989, PE Vgl. uch
SEEBER, Ode b LA LAJenseiıtsgericht, 249-252; RÖSSLER-KÖHLER, U
Jenseitsvorstellungen, LA WE 252-267, bes 263f.

’ASSMANN, : Gerechtıgkeit und Unsterblıchkeit 1l1M Alten Agypten,München 1990, 133 (Hervorhebungen VO: mır!).

VE BRUNNER, H. Das HOrende erz. Kleıne Schriften ZU. Religions- und
Geistesgeschichte Agyptens, Vn W. RÖLLIG, Göttingen 1988 ORO 80), 8 —
41, bes. 33-35; ders., Herz, LA 58-1168; FEUCHT, K, 4 Herzskarabaus, LA

1168-1170; RUNNER-TRAUT, Da Gelebte Mythen, Darmstad 1988,
T



"Meın erz meıiıiner utter, meın er=7z meiner Mutter, meın erz

meiner iırdiıschen Existenz Stehe nıcht auf mıch
al euge VO den ’”Herren des Bedarfs'!

Sprich nıcht mıch: ‘Er hat tatsächlıch getan‘
dem entsprechend, wä: ıch getan abe

1aß keine Anklage mıch entstehen
VO dem Größten GOTT, dem des Westens!"®

Vorauszusetzen VEr 1ın dıesem Zusammenhang eıne Entwıcklung der ägyptischen
Anthropologıie, dıe dıe CcChwindende gesellschaftliche Außenstabiılisierung des
einzelnen ersetzt durch dıe autonome Handlungsleitung des enschen durch seın

on 1Mm euen Reıch ıst eın Olches Autonomiebewußtseıineigenes erz.

feststellbar, und fuür dıie Spaäatzeit E ML eıner Ooch stärkeren Ausprägung
rechnen, weı der stabılısıerende Rahmen der politisch-relig1ıösen des

Gottkönıgtums während der Fremdherrschaft VO' Persern, Ptolemäern und Romern

endgültig zerbricht!®.
Halten WLr 1lso fest, da

W lın ägyptiıschen Texten dıe Vorstellung gıbt V O] menschlıchen Herzen als
einer autonomen Instanz der Handlungsnormıerung, dıe 1M Kontext des

Totengerichts ann ZU!]! entscheıidenden Zeugen 1rd. ZWAar verkündet das erz

ber ‘verurteilt' als dıeeın Urteil als Rıchter, lın dem Sınne,
ausschlaggebende Urteilsgrundlage fur den Richterspruch abgıbt.
A ES geht eım Zeugn1ıs des Herzens dıe Entsprechung VO' ekennendem O7

und vollzogener Ta

ZWar entspricht dıe ägyptische 1ldee V O] Totengeriıcht 1Ln ıhrer eın

postmortalen Ausrıchtung 9198 eıinem Aspekt der ınklusiven johanneıschen
Eschatologie, ber YrTotzdem scheinen MLr beide Aspekte der Vorstellung VO:

der forensıschen Rolle des menschlıchen Herzens wıchtıge Impulse Z U] esseren
Verständnis VO: 1lLJoh 3,19-21 beızutragen:

Kapöla mL hıer nıcht eınfach al ’Gewissen' uübersetzt, damıt
seiner reıichen anthropologischen Konnotatıonen beraubt und
ıntellektualıstısch ausgeduüunnt werden.
eıl beım Urteil des Herzens diıe Übereinstimmung UG

soteriologischem Anspruch und biographischer Wirklıchkeit geht,
gehört der Abschnıtt unmıttelbar ML 3, ‚UuUSammmen , dıe Liebe
ln Tat und Wahrheit gefordert und VO: eıiner bloßen Wortlıebe ab-

gehoben WLI!  s  d1l
Dıie bernommenen Elemente aägyptischer Anthropologıe werden eran-

>Aus Spruch 30A Totenbuch. 71 T@ert ach HORNUNG , Eı Das Totenbuch der
Ägypter, Zurıch : 1979, 9  j vgl. aaQ0, Spruch 30B.

e ASSMANN, aaQ0, 1193 RÖSSLER-KÖHLER, U ; Indiıvıduelle Haltungen ZU]
agyptiıschen Königtum der Spätzeit, Wiıesbaden 1991, die dıe V O!

Köniıgtum 1ın etonung menschlıcher Eıgenverantwortung als eıne geläufige
Reaktıon auf dıe auernde Diskrepanz zwıschen Königsiıdeologıe und der realen
Königsherrschaft anführt (24-26.381-386).

YDer Absatz, den die Einheıtsübersetzung zwıschen 1LJoh S und ST
mu deshalb als eın Fehler erscheinen.mac  p

1



gez0gel, dıe Ernsthaftıgkeit des eınen Gebotes, namlıch der

Verpflichtung SA tatkräaftigen Lıiıebe eınzuschärfen.
Das ‘’spezifisch Chrıstlıche'! könnte annn gerade darın gesehen werden, daß

dıe rıchterlıche Funktıon der OTr einnimmt, der Lıebe ıst (4,8), und selbst
ber das grundlegende Urteil des Herzens erbarmend hiınausgehen und verzeıhen
ann (19) Das mMacC ann uch eın Suüundenbekenntnis mOöglich, wobeı ber der

angestrebte Zustand freılıch ımmer dıe Sundlosıgkeit bleibt'®
Nun W11rd natürlıch beı jedem Versuch, altägyptiısche Traditıonen ZUuU

Erklärung neutestamentlıcher CX heranzuzıehen, ımmer sofort und mıt ec
dıe skeptische gestellt, wıe enn dıe MOglıchkeit eıiner
tradıtıonsgeschıchtlıchen Verbındung zwıschen altägyptischer Religıosıtat und
chrıstlıchem Glauben es se1..

ıne mOöglıche Antwort auf dıiıese rage annn hıer naturlıch U: sSskızzenhaft
und Mı eingeschränkter Gultigkeit gegeben werden.

ZU denken ıst eınmal Eiıinflüsse W} Agypten, dıe schon ber dıe
hebräaısche Bıbel kommen. SO weıist HOFFMANN au den agyptischen Einfluß 1M
uch der Sprüche hın, das erz 1M Kontext der göttlichen Überprüfung
gesehen W1LI!  +  d13

Zweitens ıst dıe große Popularıtat der Vorstellung V O] Totengerıcht
uch und gerade lın der Spatzeit ÄAgyptens denken, dıe ı1ne Verbreitung ber
den aum agyptischer Relıgiosität hne weiteres möglıch erscheınen 1äaßt.

Drıttens fınden sıch Geriıchtsvorstellungen ohnehın ın jüdısch-christlicher
Tradıtıon, da hıer beıi en Unterschieden etwas Verwandtes gesehen
werden konnte, das nıcht unter das generelle Verdikt /’heıidnıscher ythen’
fallen MuUu.  e

Schließlıch ıst uch Och au dıe Vermiıttlungsarbeit des hellenıstıschen
Dıaspora-Judentums hınzuweisen, dıe dıesen Effekt Och verstaärkt nat.
edanken und Vorstellungen, dıe auf solche Weıise lın den chrıstlıchen Bereıch
gelangten, konnten auf diesem Wege ıhre ’Duftmarke eıt andern, daß g1ie
nıcht ehr als YTemMm! abgestoßen wurden.

In uUuNsSeren Zusammenhang ıst besonders est XII denken, ıne SCHEIIE;
eren jüudische Entstehungsphasen vermutlıch 1 der Diaspora Agyptens
lokalısıeren sınd, wobeı der Stadt Alexandrıa schon aufgrund der schıeren
Groöoße iıhrer judıschen Populatıon esondere Wahrscheinlıchkeit zukommt. *.

SO ıst enn uch schon auf est MT Gad Z hıngewiesen worden'®,
gesagt W1ırd, daß der erec nıcht der Verurteiıilung (KAaTAaVY ı vÄOOKO!
anderer das Unrecht scheue, sondern mıt Blıck auf das eigene erz. ıer Pr

V1 KÜGLER, U In ar und Wahrheit. W3 Problemlage des Ersten
Johannesbriefes, > (1989) 61-88

SA HOFFMANN aa0, 686.

NL BECKER, J Lar 232 ders., Untersuchungen Zu
Entstehungsgeschichte der estamente der zwölf Patrıarchen, Leıiden 1970, 374,.

R. The Tee Versıons Of theZum griechischen ext vgl. CHARLES, D
Testaments Of the Twelve Patriıarchs, Darmstad: 1966, 165.

VGL aa0Q0, 158.
13



nıcht MNU dasselbe griechische erb Wwıe 1Lın 1Joh au welches das erz

eindeut1ıg Ln eıne forensısche setz sondern e uch ganz explızıt
als autonome Instanz der Handlungsnormıiıerung VO: heteronomen Instanzen

abgesetzt.
der beı aller Vorsıcht Och den Versuchnsgesamt ohl eın Befund,

rechtfertigt, dıe sperrıge Formuliıerung eınes neutestamentlıchen Textes durch
den Ruckgriff auf altägyptische enk- und Glaubensmuster z.u erklären.

Da dabei Religionsgrenzen uberschrıtten, da da eıne f remde Glaubenswe
ZU. Erklärung der eigenen Tradıtıon herangezogen Wırd, PE SErt ımmer
wıeder.
Immerhı

Mag das Fremde helfen, dıe Fremdheit des (OZt U: scheinbar) ertrauten
besser fassen und uch die Anlıegen seıiner Botschaft retten VO: dem

mmer schonErstıckungstod dıstanzloser Vereinnahmung und vorgeblich
vollzogener Erfüllung.

14



66

DODERLEIN UND EU  AJA
Martın Mulzer Bamberg‘

Die erstmalıge Zuschreibung der Kapıtel 40{. des Jesajabuches einen exiliıschen
Verfasser (die sogenannte Deuterojesaja-Hypothese) durch Johann Chrıstoph ODER-
LEIN (1746-1792)” hat Rudolf zeitlich In der Weise präzisiıeren können,
s1e nicht schon 1775 (und uch nıcht TST 1783 durch Johann Gottiried EICHHORN),
sondern 1m Jahre 1/81 erfolgt se1‘ amals habe sich DODERLEIN In dem Von ıhm
gegründeten Rezensjions-Journal "Auserlesene Theologische Bıbliıothek", and eıl
11, 5.632, dahıngehend geäußert,

"ob nıcht csehr glaublich SCY, daß dieser Abschnitt erst während des Babylonıschen
Exıls SC Y niedergeschrieben worden?"?.

Z/u dem Forschungsirrtum LE nımmt WIe folgt Stellung: "Neuerdings hat
siıch o  ‚d} In renommierten Werken ıne Frühdatierung der Spätdatierung VO:  —} Jes A4()-

eingebürgert, indem INan diese bereits 1n Döderleins Jesajakommentar VO LA
geschehen se1in Läß;  —BN 66  (1993)  DÖDERLEIN UND DEUTEROJESAJA  Martin Mulzer - Bamberg"  Die erstmalige Zuschreibung der Kapitel 40ff. des Jesajabuches an einen exilischen  Verfasser (die sogenannte Deuterojesaja-Hypothese) durch Johann Christoph DÖDER-  LEIN (1746-1792)' hat Rudolf SMEND zeitlich in der Weise präzisieren können, daß  sie nicht schon 1775 (und auch nicht erst 1783 durch Johann Gottfried EICHHORN),  sondern im Jahre 1781 erfolgt seif. Damals habe sich DÖDERLEIN in dem von ihm  gegründeten Rezensions-Journal "Auserlesene Theologische Bibliothek", Band I, Teil  11, S.832, dahingehend geäußert,  "ob es nicht sehr glaublich sey, daß dieser ganze Abschnitt erst während des Babylonischen  Exils sey niedergeschrieben worden?".  Zu dem Forschungsirrtum 1775 nimmt SMEND wie folgt Stellung: "Neuerdings hat  sich sogar in renommierten Werken eine Frühdatierung der Spätdatierung von Jes 40-  66 eingebürgert, indem man diese bereits in Döderleins Jesajakommentar von 1775  geschehen sein läßt. ... Aber der fragliche Passus findet sich weder in dieser ersten  noch in der 1780 erschienenen zweiten, sondern erst in der 1789 erschienenen dritten  Auflage des Kommentars (XIIff.)."* Während SMEND hier nicht näher auf die Text-  belege eingeht, findet man diese bei KÖHLER und PAURITSCH. Dabei schreibt KÖH-  LER) das zur dritten Auflage von 1789 gehörende Zitat  "Quare consentaneum videtur, orationem vel potius librum posteriorem a Capite XL. ad serius,  Esaia, acvum referre, atque sub finem exilii ab anonymo quodam, vel homonymo antiquo vate,  * Freundliche Hilfe gewährten die Staatsbibliothek Bamberg, die Universitätsbibliothek Erlan-  gen, die Stadtbibliothek Nürnberg, Thomas Hieke und Örnulfur Ölafson‚ beide Bamberg.  ! Zur Person am ausführlichsten LEDER (1965) 161-244; vgl. auch die Lexikonartikel in ADB,  Bd.5, 280f.; RE, Bd.4, 716f.; RGG®*, Bd.2, 217; DLL, Bd.3, Sp.371f. und BBK, Bd.1, Sp.1341. Hinwei-  se zur Abstammung DÖDERLEINsS gewinnt man über NDB, Bd.4, 15. Sein Geburtsjahr geben RE,  aaO, 715, und BBK, ebd, falsch mit 1745 an. Gegen RE, aaO, 716, und KÖHLER (1923) 1, ist richtig  zu stellen, daß DÖDERLEIN nicht die letzte theologische Professur in Altdorf erhielt. Sein Nachfol-  ger war Christian Gottfried JUNGE; vgl. LEDER, aaQ, 248-252.  ? Vgl. SMEND (1989) 31.302 A.36; ders. (1991) 59 A.98.  * Zitiert bei SMEND (1989) 31. Der Kontext des Zitats lautet: "( ... - Noch [= Darüber hinaus]  ließe sich fragen: ... [hier folgt das Zitat] ... Wir wundern, daß Herr Koppe [= der deutsche Kom-  mentator des Jesajakommentars von Lowth; s.u.], dessen Scharfsinn mehrere solche Probleme ent-  deckt und entwickelt hat, bey diesem Abschnitt über die Zeit seiner Abfassung und über seinen  Inhalt schweiget.)" Vgl. auch LEDER (1965) 172.  * SMEND (1991) 59 A.98. Als Zeugen für die falsche Ansetzung nennt er KÖHLER (1923) 1;  HIRSCH (1954) 47; MICHEL (1981) 510. Letzterer nimmt diese Position auch noch (1991) Sp.410, ein.  Nicht zu vergessen, da forschungsgeschichtlich wirksam, ist auch COPPENS (1938) 9 A.12, gegen den  sich CLOSEN wendet; s.u. mit A.7.  > (1923) 1.  15ber der fraglıche Passus findet sıch weder In dieser ersten
och In der 1780 erschienenen zweıten, sondern TSTI ın der 1789 erschıienenen drıtten
Auflage des Kommentars aäahrend 1er nıcht näher auf die ext-
belege eingeht, findet INan diese bei KOHLER und PAURITSCH Dabei schreıbt KOH-
LER? das ZUT[ dritten Auflage VO  —; 1789 gehörende Zıtat

"Quare consentaneum videtur, oratıonem vel potıus lıbrum poster1o0rem Capıte ad Serl1us,
Esaıla, referre, atque sub finem exılı ab ANON Yy IO quodam, vel homonymo antıquo valce,

Freun:  1C| gewährten die Staatsbibliothek Bamberg, dıe Universitätsbibliothek Trlan-
PCH, dıe Stadtbibliothek ürnberg, Thomas 1e und Ornulfur Olafson, el Bamberg

Zur Person ausführlichste: 'DER 1-244; vgl auch die Lexikonartike in ADB,
Bd.5, 280f.; Bd.4, 716f.; RGG), Bd.2, ZUR DLL, Bd.3, Sp.371£. und BBK, Bd.1, 34 Hınweli-

ZUrTr Abstammung ODERLEINS gewinnt man ber NDB, Bd.4, 15. eın Geburtsjahr geben R
aaU, T und BBK ebd, falsch miıt 1745 egen aaQ, /16, und OÖHLER ist richtig

tellen, daß ODERLEIN nicht dıe letzte theologische Professur In Altdorf rhıelt. eın Nachfaol-
CI WAar Christian Gottfried UNGE; vgl aaQ, 48-25'

Vgl. MEND (1989) 31.302 ers. 59 A.98.

Zatiert beı SMEND (1989) 41 Der Kontext des Zatats lautet:BN 66  (1993)  DÖDERLEIN UND DEUTEROJESAJA  Martin Mulzer - Bamberg"  Die erstmalige Zuschreibung der Kapitel 40ff. des Jesajabuches an einen exilischen  Verfasser (die sogenannte Deuterojesaja-Hypothese) durch Johann Christoph DÖDER-  LEIN (1746-1792)' hat Rudolf SMEND zeitlich in der Weise präzisieren können, daß  sie nicht schon 1775 (und auch nicht erst 1783 durch Johann Gottfried EICHHORN),  sondern im Jahre 1781 erfolgt seif. Damals habe sich DÖDERLEIN in dem von ihm  gegründeten Rezensions-Journal "Auserlesene Theologische Bibliothek", Band I, Teil  11, S.832, dahingehend geäußert,  "ob es nicht sehr glaublich sey, daß dieser ganze Abschnitt erst während des Babylonischen  Exils sey niedergeschrieben worden?".  Zu dem Forschungsirrtum 1775 nimmt SMEND wie folgt Stellung: "Neuerdings hat  sich sogar in renommierten Werken eine Frühdatierung der Spätdatierung von Jes 40-  66 eingebürgert, indem man diese bereits in Döderleins Jesajakommentar von 1775  geschehen sein läßt. ... Aber der fragliche Passus findet sich weder in dieser ersten  noch in der 1780 erschienenen zweiten, sondern erst in der 1789 erschienenen dritten  Auflage des Kommentars (XIIff.)."* Während SMEND hier nicht näher auf die Text-  belege eingeht, findet man diese bei KÖHLER und PAURITSCH. Dabei schreibt KÖH-  LER) das zur dritten Auflage von 1789 gehörende Zitat  "Quare consentaneum videtur, orationem vel potius librum posteriorem a Capite XL. ad serius,  Esaia, acvum referre, atque sub finem exilii ab anonymo quodam, vel homonymo antiquo vate,  * Freundliche Hilfe gewährten die Staatsbibliothek Bamberg, die Universitätsbibliothek Erlan-  gen, die Stadtbibliothek Nürnberg, Thomas Hieke und Örnulfur Ölafson‚ beide Bamberg.  ! Zur Person am ausführlichsten LEDER (1965) 161-244; vgl. auch die Lexikonartikel in ADB,  Bd.5, 280f.; RE, Bd.4, 716f.; RGG®*, Bd.2, 217; DLL, Bd.3, Sp.371f. und BBK, Bd.1, Sp.1341. Hinwei-  se zur Abstammung DÖDERLEINsS gewinnt man über NDB, Bd.4, 15. Sein Geburtsjahr geben RE,  aaO, 715, und BBK, ebd, falsch mit 1745 an. Gegen RE, aaO, 716, und KÖHLER (1923) 1, ist richtig  zu stellen, daß DÖDERLEIN nicht die letzte theologische Professur in Altdorf erhielt. Sein Nachfol-  ger war Christian Gottfried JUNGE; vgl. LEDER, aaQ, 248-252.  ? Vgl. SMEND (1989) 31.302 A.36; ders. (1991) 59 A.98.  * Zitiert bei SMEND (1989) 31. Der Kontext des Zitats lautet: "( ... - Noch [= Darüber hinaus]  ließe sich fragen: ... [hier folgt das Zitat] ... Wir wundern, daß Herr Koppe [= der deutsche Kom-  mentator des Jesajakommentars von Lowth; s.u.], dessen Scharfsinn mehrere solche Probleme ent-  deckt und entwickelt hat, bey diesem Abschnitt über die Zeit seiner Abfassung und über seinen  Inhalt schweiget.)" Vgl. auch LEDER (1965) 172.  * SMEND (1991) 59 A.98. Als Zeugen für die falsche Ansetzung nennt er KÖHLER (1923) 1;  HIRSCH (1954) 47; MICHEL (1981) 510. Letzterer nimmt diese Position auch noch (1991) Sp.410, ein.  Nicht zu vergessen, da forschungsgeschichtlich wirksam, ist auch COPPENS (1938) 9 A.12, gegen den  sich CLOSEN wendet; s.u. mit A.7.  > (1923) 1.  15Noch Darüber hınaus|]
1e' siıch fragen:BN 66  (1993)  DÖDERLEIN UND DEUTEROJESAJA  Martin Mulzer - Bamberg"  Die erstmalige Zuschreibung der Kapitel 40ff. des Jesajabuches an einen exilischen  Verfasser (die sogenannte Deuterojesaja-Hypothese) durch Johann Christoph DÖDER-  LEIN (1746-1792)' hat Rudolf SMEND zeitlich in der Weise präzisieren können, daß  sie nicht schon 1775 (und auch nicht erst 1783 durch Johann Gottfried EICHHORN),  sondern im Jahre 1781 erfolgt seif. Damals habe sich DÖDERLEIN in dem von ihm  gegründeten Rezensions-Journal "Auserlesene Theologische Bibliothek", Band I, Teil  11, S.832, dahingehend geäußert,  "ob es nicht sehr glaublich sey, daß dieser ganze Abschnitt erst während des Babylonischen  Exils sey niedergeschrieben worden?".  Zu dem Forschungsirrtum 1775 nimmt SMEND wie folgt Stellung: "Neuerdings hat  sich sogar in renommierten Werken eine Frühdatierung der Spätdatierung von Jes 40-  66 eingebürgert, indem man diese bereits in Döderleins Jesajakommentar von 1775  geschehen sein läßt. ... Aber der fragliche Passus findet sich weder in dieser ersten  noch in der 1780 erschienenen zweiten, sondern erst in der 1789 erschienenen dritten  Auflage des Kommentars (XIIff.)."* Während SMEND hier nicht näher auf die Text-  belege eingeht, findet man diese bei KÖHLER und PAURITSCH. Dabei schreibt KÖH-  LER) das zur dritten Auflage von 1789 gehörende Zitat  "Quare consentaneum videtur, orationem vel potius librum posteriorem a Capite XL. ad serius,  Esaia, acvum referre, atque sub finem exilii ab anonymo quodam, vel homonymo antiquo vate,  * Freundliche Hilfe gewährten die Staatsbibliothek Bamberg, die Universitätsbibliothek Erlan-  gen, die Stadtbibliothek Nürnberg, Thomas Hieke und Örnulfur Ölafson‚ beide Bamberg.  ! Zur Person am ausführlichsten LEDER (1965) 161-244; vgl. auch die Lexikonartikel in ADB,  Bd.5, 280f.; RE, Bd.4, 716f.; RGG®*, Bd.2, 217; DLL, Bd.3, Sp.371f. und BBK, Bd.1, Sp.1341. Hinwei-  se zur Abstammung DÖDERLEINsS gewinnt man über NDB, Bd.4, 15. Sein Geburtsjahr geben RE,  aaO, 715, und BBK, ebd, falsch mit 1745 an. Gegen RE, aaO, 716, und KÖHLER (1923) 1, ist richtig  zu stellen, daß DÖDERLEIN nicht die letzte theologische Professur in Altdorf erhielt. Sein Nachfol-  ger war Christian Gottfried JUNGE; vgl. LEDER, aaQ, 248-252.  ? Vgl. SMEND (1989) 31.302 A.36; ders. (1991) 59 A.98.  * Zitiert bei SMEND (1989) 31. Der Kontext des Zitats lautet: "( ... - Noch [= Darüber hinaus]  ließe sich fragen: ... [hier folgt das Zitat] ... Wir wundern, daß Herr Koppe [= der deutsche Kom-  mentator des Jesajakommentars von Lowth; s.u.], dessen Scharfsinn mehrere solche Probleme ent-  deckt und entwickelt hat, bey diesem Abschnitt über die Zeit seiner Abfassung und über seinen  Inhalt schweiget.)" Vgl. auch LEDER (1965) 172.  * SMEND (1991) 59 A.98. Als Zeugen für die falsche Ansetzung nennt er KÖHLER (1923) 1;  HIRSCH (1954) 47; MICHEL (1981) 510. Letzterer nimmt diese Position auch noch (1991) Sp.410, ein.  Nicht zu vergessen, da forschungsgeschichtlich wirksam, ist auch COPPENS (1938) 9 A.12, gegen den  sich CLOSEN wendet; s.u. mit A.7.  > (1923) 1.  151er olg das Zıtat]BN 66  (1993)  DÖDERLEIN UND DEUTEROJESAJA  Martin Mulzer - Bamberg"  Die erstmalige Zuschreibung der Kapitel 40ff. des Jesajabuches an einen exilischen  Verfasser (die sogenannte Deuterojesaja-Hypothese) durch Johann Christoph DÖDER-  LEIN (1746-1792)' hat Rudolf SMEND zeitlich in der Weise präzisieren können, daß  sie nicht schon 1775 (und auch nicht erst 1783 durch Johann Gottfried EICHHORN),  sondern im Jahre 1781 erfolgt seif. Damals habe sich DÖDERLEIN in dem von ihm  gegründeten Rezensions-Journal "Auserlesene Theologische Bibliothek", Band I, Teil  11, S.832, dahingehend geäußert,  "ob es nicht sehr glaublich sey, daß dieser ganze Abschnitt erst während des Babylonischen  Exils sey niedergeschrieben worden?".  Zu dem Forschungsirrtum 1775 nimmt SMEND wie folgt Stellung: "Neuerdings hat  sich sogar in renommierten Werken eine Frühdatierung der Spätdatierung von Jes 40-  66 eingebürgert, indem man diese bereits in Döderleins Jesajakommentar von 1775  geschehen sein läßt. ... Aber der fragliche Passus findet sich weder in dieser ersten  noch in der 1780 erschienenen zweiten, sondern erst in der 1789 erschienenen dritten  Auflage des Kommentars (XIIff.)."* Während SMEND hier nicht näher auf die Text-  belege eingeht, findet man diese bei KÖHLER und PAURITSCH. Dabei schreibt KÖH-  LER) das zur dritten Auflage von 1789 gehörende Zitat  "Quare consentaneum videtur, orationem vel potius librum posteriorem a Capite XL. ad serius,  Esaia, acvum referre, atque sub finem exilii ab anonymo quodam, vel homonymo antiquo vate,  * Freundliche Hilfe gewährten die Staatsbibliothek Bamberg, die Universitätsbibliothek Erlan-  gen, die Stadtbibliothek Nürnberg, Thomas Hieke und Örnulfur Ölafson‚ beide Bamberg.  ! Zur Person am ausführlichsten LEDER (1965) 161-244; vgl. auch die Lexikonartikel in ADB,  Bd.5, 280f.; RE, Bd.4, 716f.; RGG®*, Bd.2, 217; DLL, Bd.3, Sp.371f. und BBK, Bd.1, Sp.1341. Hinwei-  se zur Abstammung DÖDERLEINsS gewinnt man über NDB, Bd.4, 15. Sein Geburtsjahr geben RE,  aaO, 715, und BBK, ebd, falsch mit 1745 an. Gegen RE, aaO, 716, und KÖHLER (1923) 1, ist richtig  zu stellen, daß DÖDERLEIN nicht die letzte theologische Professur in Altdorf erhielt. Sein Nachfol-  ger war Christian Gottfried JUNGE; vgl. LEDER, aaQ, 248-252.  ? Vgl. SMEND (1989) 31.302 A.36; ders. (1991) 59 A.98.  * Zitiert bei SMEND (1989) 31. Der Kontext des Zitats lautet: "( ... - Noch [= Darüber hinaus]  ließe sich fragen: ... [hier folgt das Zitat] ... Wir wundern, daß Herr Koppe [= der deutsche Kom-  mentator des Jesajakommentars von Lowth; s.u.], dessen Scharfsinn mehrere solche Probleme ent-  deckt und entwickelt hat, bey diesem Abschnitt über die Zeit seiner Abfassung und über seinen  Inhalt schweiget.)" Vgl. auch LEDER (1965) 172.  * SMEND (1991) 59 A.98. Als Zeugen für die falsche Ansetzung nennt er KÖHLER (1923) 1;  HIRSCH (1954) 47; MICHEL (1981) 510. Letzterer nimmt diese Position auch noch (1991) Sp.410, ein.  Nicht zu vergessen, da forschungsgeschichtlich wirksam, ist auch COPPENS (1938) 9 A.12, gegen den  sich CLOSEN wendet; s.u. mit A.7.  > (1923) 1.  15Wır wundern, daß Herr Koppe AD  IL der deutsche Kom:-
mentator des Jesajakommentars Von Lowth; u.J], dessen Scharfsinn mehrere SOIC. TODIeme enNn[-
eCc und entwickelt hat, bey dıesem Abschnıiıtt über die Zeıt seINET Abfassung und über seinen
Inhalt schweıget.)" Vgl uch EDER DBE2:

MEND A.98. Als Zeugen für die alsche Ansetzung nenn GE KOÖHLER (1923)
IRSCH (1954) 47; MICHEL (1981) 510 Letzterer nımmt diese Posıtion auch noch (1991) eıin.
1C| VETgBCSSCH, da forschungsgeschichtlich wirksam, ist auch COPPENS A.12, den
sıch LOSEN wendet; mıt

(1923) 15



cCompositum profiter. uod quıdem nullo periculo, multo autem commodo statuitur."®
fälschlich der ersten Auflage VO'  - T ZU, VOT ausdrücklich CLOSEN'’
und ben PAURITSCH? erkannten. Letzterer korriglert: "T’atsächlic el der ext
bei Döderleıin, 1D

M,  populum Cu antequam ducatur in captıvitatem, ıbı Captıvus detineretur, consolatur"[”],
Diese Aussage bezieht sich ach CLOSEN ,  nıcht auf die ‚eıt der Abfassung des

Buches, sondern auf die Zeit, für die bestimmt War10

ach der Darstellung des Forschungsstandes und der Wiedergabe der relevanten
Quellentexte In ihrem Kontext soll weitergefragt werden, auf welchem Weg DER-
LEIN seiner wertvollen Einsicht gelangte, wIie S1e Iso durch seine (Jesaja-)Exegese
vorbereıtet und In diese eingebettet 1st. Es bietet siıch An, chronologisch vorzugehen:
1770
In seinem Erstlingswerk, urz ’Curae exegeticae ei eriticae’ genannt”, beschäftigt
siıch bereıts ausführlich mıt der Frage, ob unterschiedliche Verfasser iınnerhalb eines
Textes nachgewilesen werden können:

"Nimium eniım sıbi arbıtror, quı In anta veftustorum Poeseos Hebraeae monumentorum
varıetate, quası ingen10 CUIUSqUE famiılıarıssımı, sıngulorum valtes aborum dı-

stinguere, quıd CU1USVIS propriıum sıt, quid Ila abhorreat, qUCIM charactere roprie el CONsSLan-
ter servel, QUCMVC NON induat, diudicare e ubodorarı POSSC gloriantur. Quamquam enım
nullus infıcıabitur, dıspositione, imaginibus, ffectu, Ornatu, dictione agnam ei admırabılem
inter plerosque vates reperir1 dissimilıtudem, maiestate altıus incedere Esa1am, leremı.am
ad len10res anımı MOLUS proniorem CSSC, verbosius declamare Ezechielem, Mosen in oda INNCS

rel1quos dıictionıs graVvıtate sublımıtate Concepluum SUDCTIATC, alıum fluı1do carmiıne utı,
alıum acrı, unc acutis PUNSCIC sentent1s, um flores exquirere, el qUaC sun(ft alıae sat NUIMMC:

[O! luculentae proprietates,yinquam, ista CINO infiıcıabatur [ AUTIC NON

destitutus; fıer1 amen NO!]! pOo!  S| 9 quın [um dıversı rOD1IUS sıbı accedant, multaque Orlatur ın
stylo, propositionum serı1e eiCc. conformitas, praecıpue ubı alterı alterum imiıtarı fut proposıtum:

6  6 Dort 5.X vgl LOSEN 3 PAURITSCH (1971) A.4 Der Kontext des Zatats lautet:
"Deinde quı1s negel, multa vaticınıa, qUuUaC instantem Babylonis interitum describunt, aut lıbertatem e{

rempu  1cam exulıbus auguran(iur, VIX ullo emolumento ve]l consılıo potulsse innotescere
Iudaeıs, qu1, rebus uc pacatıs ef quietis, patrıas sedes, seCcurı transportation1s, incolerent? Hıs
ıgıtur aut obscura debuit CS}  D oratıo, quacC statum, Serıus futurum, depingeret, aut IN utılıs, He
ad solatıum, quo iındıgebant, NC ad emendatiıonem9quoTrum directoria rebus praesenti-
bus ei obvııs repetenda sunf(t. Sed SL quisque aetatı Val consulıt, S1Ve solatıo S1VE admonitione SE
hortatu.compositum profiteri. Quod quidem nullo periculo, multo autem commodo statuitur."®  fälschlich der ersten Auflage von 1775 zu, was vor SMEND ausdrücklich CLOSEN’  und eben PAURITSCH® erkannten. Letzterer korrigiert: "Tatsächlich heißt der Text  bei Döderlein, 1775:  "populum seu antequam ducatur in captivitatem, seu ibi captivus detineretur, consolatur"[*],  168". Diese Aussage bezieht sich nach CLOSEN "nicht auf die Zeit der Abfassung des  Buches, sondern auf die Zeit, für die es bestimmt war  110  .  Nach der Darstellung des Forschungsstandes und der Wiedergabe der relevanten  Quellentexte in ihrem Kontext soll weitergefragt werden, auf welchem Weg DÖDER-  LEIN zu seiner wertvollen Einsicht gelangte, wie sie also durch seine (Jesaja-)Exegese  vorbereitet und in diese eingebettet ist. Es bietet sich an, chronologisch vorzugehen:  1770:  In seinem Erstlingswerk, kurz ’Curae exegeticae et criticae’ genannt“, beschäftigt er  sich bereits ausführlich mit der Frage, ob unterschiedliche Verfasser innerhalb eines  Textes nachgewiesen werden können:  "Nimium enim sibi sumere arbitror, qui in tanta vetustorum Poeseos Hebraeae monumentorum  paupertate ac varietate, quasi ingenio cuiusque familiarissimi, singulorum vates laborum di-  stinguere, quid cuiusvis proprium sit, quid illa abhorreat, quem charactere proprie et constan-  ter servet, quemve non induat, diiudicare et subodorari posse gloriantur. Quamquam enim  nullus inficiabitur, dispositione, imaginibus, affectu, ornatu, dictione magnam et admirabilem  inter plerosque vates sacros reperiri dissimilitudem, maiestate altius incedere Esaiam, Ieremiam  ad leniores animi motus proniorem esse, verbosius declamare Ezechielem, Mosen in oda omnes  reliquos dictionis gravitate ac sublimitate conceptuum superare, alium fluido carmine uti,  alium acri, hunc acutis pungere sententiis, illum flores exquirere, et quae sunt aliae sat nume-  rose ac luculentae proprietates, quamquam, inquam, ista nemo inficiabatur sensu et aure non  destitutus; fieri tamen non potest, quin tum diversi propius sibi accedant, multaque oriatur in  stylo, propositionum serie etc. conformitas, praecipue ubi alteri alterum imitari fuit propositum:  ® Dort S.XV; vgl. CLOSEN (1940) 330; PAURITSCH (1971) 1 A.4. Der Kontext des Zitats lautet:  "Deinde quis neget, multa vaticinia, quae instantem Babylonis interitum describunt, aut libertatem et  novam rempublicam exulibus augurantur, vix ullo emolumento vel consilio potuisse innotescere  Iudaeis, qui, rebus adhuc pacatis et quietis, patrias sedes, securi transportationis, incolerent? His  igitur aut obscura debuit esse oratio, quae statum, serius futurum, depingeret, aut parum utilis, nec  ad solatium, quo non indigebant, nec ad emendationem morum, quorum directoria a rebus praesenti-  bus et obviis repetenda sunt. Sed suae quisque aetati vates consulit, sive solatio sive admonitione et  hortatu. ... [hier folgt das Zitat] ... Ac periculum omne abest ab illa hypothesi, quae auctoritatem  divinam libri elegantissimi conservat." DÖDERLEIN (*1789) XIVf.  7 (1940) 330.  ® (1971) 1 A.4.  ? Der Kontext des Zitats lautet: "Postquam libro primo exposuit de impendente captivitate  Babylonica, nunc attexit concionem consolatoriam, quae integra a Cap. XL. ad finem libri decurrit  multisque ac varlis rationibus referta est, quibus ... [hier folgt das Zitat] ... , certo et iam pronuncians,  quomodo mirabiliter sint liberandi". Die veränderte Ansicht zeigt sich in der 3.Auflage (S.183), wo  es stattdessen heißt "... referta est, quibus vates, quisquis is sit, populem exulem consolatur, ...".  1° CLOSEN (1940) 330; vgl. PAURITSCH (1971) 1 A.4.  ! Zum genauen Titel s.u. die Literaturangabe.  161er Oolg! das Zıtat]compositum profiteri. Quod quidem nullo periculo, multo autem commodo statuitur."®  fälschlich der ersten Auflage von 1775 zu, was vor SMEND ausdrücklich CLOSEN’  und eben PAURITSCH® erkannten. Letzterer korrigiert: "Tatsächlich heißt der Text  bei Döderlein, 1775:  "populum seu antequam ducatur in captivitatem, seu ibi captivus detineretur, consolatur"[*],  168". Diese Aussage bezieht sich nach CLOSEN "nicht auf die Zeit der Abfassung des  Buches, sondern auf die Zeit, für die es bestimmt war  110  .  Nach der Darstellung des Forschungsstandes und der Wiedergabe der relevanten  Quellentexte in ihrem Kontext soll weitergefragt werden, auf welchem Weg DÖDER-  LEIN zu seiner wertvollen Einsicht gelangte, wie sie also durch seine (Jesaja-)Exegese  vorbereitet und in diese eingebettet ist. Es bietet sich an, chronologisch vorzugehen:  1770:  In seinem Erstlingswerk, kurz ’Curae exegeticae et criticae’ genannt“, beschäftigt er  sich bereits ausführlich mit der Frage, ob unterschiedliche Verfasser innerhalb eines  Textes nachgewiesen werden können:  "Nimium enim sibi sumere arbitror, qui in tanta vetustorum Poeseos Hebraeae monumentorum  paupertate ac varietate, quasi ingenio cuiusque familiarissimi, singulorum vates laborum di-  stinguere, quid cuiusvis proprium sit, quid illa abhorreat, quem charactere proprie et constan-  ter servet, quemve non induat, diiudicare et subodorari posse gloriantur. Quamquam enim  nullus inficiabitur, dispositione, imaginibus, affectu, ornatu, dictione magnam et admirabilem  inter plerosque vates sacros reperiri dissimilitudem, maiestate altius incedere Esaiam, Ieremiam  ad leniores animi motus proniorem esse, verbosius declamare Ezechielem, Mosen in oda omnes  reliquos dictionis gravitate ac sublimitate conceptuum superare, alium fluido carmine uti,  alium acri, hunc acutis pungere sententiis, illum flores exquirere, et quae sunt aliae sat nume-  rose ac luculentae proprietates, quamquam, inquam, ista nemo inficiabatur sensu et aure non  destitutus; fieri tamen non potest, quin tum diversi propius sibi accedant, multaque oriatur in  stylo, propositionum serie etc. conformitas, praecipue ubi alteri alterum imitari fuit propositum:  ® Dort S.XV; vgl. CLOSEN (1940) 330; PAURITSCH (1971) 1 A.4. Der Kontext des Zitats lautet:  "Deinde quis neget, multa vaticinia, quae instantem Babylonis interitum describunt, aut libertatem et  novam rempublicam exulibus augurantur, vix ullo emolumento vel consilio potuisse innotescere  Iudaeis, qui, rebus adhuc pacatis et quietis, patrias sedes, securi transportationis, incolerent? His  igitur aut obscura debuit esse oratio, quae statum, serius futurum, depingeret, aut parum utilis, nec  ad solatium, quo non indigebant, nec ad emendationem morum, quorum directoria a rebus praesenti-  bus et obviis repetenda sunt. Sed suae quisque aetati vates consulit, sive solatio sive admonitione et  hortatu. ... [hier folgt das Zitat] ... Ac periculum omne abest ab illa hypothesi, quae auctoritatem  divinam libri elegantissimi conservat." DÖDERLEIN (*1789) XIVf.  7 (1940) 330.  ® (1971) 1 A.4.  ? Der Kontext des Zitats lautet: "Postquam libro primo exposuit de impendente captivitate  Babylonica, nunc attexit concionem consolatoriam, quae integra a Cap. XL. ad finem libri decurrit  multisque ac varlis rationibus referta est, quibus ... [hier folgt das Zitat] ... , certo et iam pronuncians,  quomodo mirabiliter sint liberandi". Die veränderte Ansicht zeigt sich in der 3.Auflage (S.183), wo  es stattdessen heißt "... referta est, quibus vates, quisquis is sit, populem exulem consolatur, ...".  1° CLOSEN (1940) 330; vgl. PAURITSCH (1971) 1 A.4.  ! Zum genauen Titel s.u. die Literaturangabe.  16Ac periculum MD abest ab Ila ypothesi, qUaC auctorıitatem
diıyınam lıbrı elegantiıssım!ı conservat." OÖDERLEIN *1789) IVf£.

(1971)
9  Q Der Kontext des Zitats lautet: "Postquam TO pr1ımo eXposult de impendente captıvıtate

Babylonica, Unc attexit concionem consolatoriam, qua«l integra Cap. ad finem hıbrı decurrıt
multisque al Varlıs ratıonıbus referta est, quibuscompositum profiteri. Quod quidem nullo periculo, multo autem commodo statuitur."®  fälschlich der ersten Auflage von 1775 zu, was vor SMEND ausdrücklich CLOSEN’  und eben PAURITSCH® erkannten. Letzterer korrigiert: "Tatsächlich heißt der Text  bei Döderlein, 1775:  "populum seu antequam ducatur in captivitatem, seu ibi captivus detineretur, consolatur"[*],  168". Diese Aussage bezieht sich nach CLOSEN "nicht auf die Zeit der Abfassung des  Buches, sondern auf die Zeit, für die es bestimmt war  110  .  Nach der Darstellung des Forschungsstandes und der Wiedergabe der relevanten  Quellentexte in ihrem Kontext soll weitergefragt werden, auf welchem Weg DÖDER-  LEIN zu seiner wertvollen Einsicht gelangte, wie sie also durch seine (Jesaja-)Exegese  vorbereitet und in diese eingebettet ist. Es bietet sich an, chronologisch vorzugehen:  1770:  In seinem Erstlingswerk, kurz ’Curae exegeticae et criticae’ genannt“, beschäftigt er  sich bereits ausführlich mit der Frage, ob unterschiedliche Verfasser innerhalb eines  Textes nachgewiesen werden können:  "Nimium enim sibi sumere arbitror, qui in tanta vetustorum Poeseos Hebraeae monumentorum  paupertate ac varietate, quasi ingenio cuiusque familiarissimi, singulorum vates laborum di-  stinguere, quid cuiusvis proprium sit, quid illa abhorreat, quem charactere proprie et constan-  ter servet, quemve non induat, diiudicare et subodorari posse gloriantur. Quamquam enim  nullus inficiabitur, dispositione, imaginibus, affectu, ornatu, dictione magnam et admirabilem  inter plerosque vates sacros reperiri dissimilitudem, maiestate altius incedere Esaiam, Ieremiam  ad leniores animi motus proniorem esse, verbosius declamare Ezechielem, Mosen in oda omnes  reliquos dictionis gravitate ac sublimitate conceptuum superare, alium fluido carmine uti,  alium acri, hunc acutis pungere sententiis, illum flores exquirere, et quae sunt aliae sat nume-  rose ac luculentae proprietates, quamquam, inquam, ista nemo inficiabatur sensu et aure non  destitutus; fieri tamen non potest, quin tum diversi propius sibi accedant, multaque oriatur in  stylo, propositionum serie etc. conformitas, praecipue ubi alteri alterum imitari fuit propositum:  ® Dort S.XV; vgl. CLOSEN (1940) 330; PAURITSCH (1971) 1 A.4. Der Kontext des Zitats lautet:  "Deinde quis neget, multa vaticinia, quae instantem Babylonis interitum describunt, aut libertatem et  novam rempublicam exulibus augurantur, vix ullo emolumento vel consilio potuisse innotescere  Iudaeis, qui, rebus adhuc pacatis et quietis, patrias sedes, securi transportationis, incolerent? His  igitur aut obscura debuit esse oratio, quae statum, serius futurum, depingeret, aut parum utilis, nec  ad solatium, quo non indigebant, nec ad emendationem morum, quorum directoria a rebus praesenti-  bus et obviis repetenda sunt. Sed suae quisque aetati vates consulit, sive solatio sive admonitione et  hortatu. ... [hier folgt das Zitat] ... Ac periculum omne abest ab illa hypothesi, quae auctoritatem  divinam libri elegantissimi conservat." DÖDERLEIN (*1789) XIVf.  7 (1940) 330.  ® (1971) 1 A.4.  ? Der Kontext des Zitats lautet: "Postquam libro primo exposuit de impendente captivitate  Babylonica, nunc attexit concionem consolatoriam, quae integra a Cap. XL. ad finem libri decurrit  multisque ac varlis rationibus referta est, quibus ... [hier folgt das Zitat] ... , certo et iam pronuncians,  quomodo mirabiliter sint liberandi". Die veränderte Ansicht zeigt sich in der 3.Auflage (S.183), wo  es stattdessen heißt "... referta est, quibus vates, quisquis is sit, populem exulem consolatur, ...".  1° CLOSEN (1940) 330; vgl. PAURITSCH (1971) 1 A.4.  ! Zum genauen Titel s.u. die Literaturangabe.  16Ihier olg! das Zitat|compositum profiteri. Quod quidem nullo periculo, multo autem commodo statuitur."®  fälschlich der ersten Auflage von 1775 zu, was vor SMEND ausdrücklich CLOSEN’  und eben PAURITSCH® erkannten. Letzterer korrigiert: "Tatsächlich heißt der Text  bei Döderlein, 1775:  "populum seu antequam ducatur in captivitatem, seu ibi captivus detineretur, consolatur"[*],  168". Diese Aussage bezieht sich nach CLOSEN "nicht auf die Zeit der Abfassung des  Buches, sondern auf die Zeit, für die es bestimmt war  110  .  Nach der Darstellung des Forschungsstandes und der Wiedergabe der relevanten  Quellentexte in ihrem Kontext soll weitergefragt werden, auf welchem Weg DÖDER-  LEIN zu seiner wertvollen Einsicht gelangte, wie sie also durch seine (Jesaja-)Exegese  vorbereitet und in diese eingebettet ist. Es bietet sich an, chronologisch vorzugehen:  1770:  In seinem Erstlingswerk, kurz ’Curae exegeticae et criticae’ genannt“, beschäftigt er  sich bereits ausführlich mit der Frage, ob unterschiedliche Verfasser innerhalb eines  Textes nachgewiesen werden können:  "Nimium enim sibi sumere arbitror, qui in tanta vetustorum Poeseos Hebraeae monumentorum  paupertate ac varietate, quasi ingenio cuiusque familiarissimi, singulorum vates laborum di-  stinguere, quid cuiusvis proprium sit, quid illa abhorreat, quem charactere proprie et constan-  ter servet, quemve non induat, diiudicare et subodorari posse gloriantur. Quamquam enim  nullus inficiabitur, dispositione, imaginibus, affectu, ornatu, dictione magnam et admirabilem  inter plerosque vates sacros reperiri dissimilitudem, maiestate altius incedere Esaiam, Ieremiam  ad leniores animi motus proniorem esse, verbosius declamare Ezechielem, Mosen in oda omnes  reliquos dictionis gravitate ac sublimitate conceptuum superare, alium fluido carmine uti,  alium acri, hunc acutis pungere sententiis, illum flores exquirere, et quae sunt aliae sat nume-  rose ac luculentae proprietates, quamquam, inquam, ista nemo inficiabatur sensu et aure non  destitutus; fieri tamen non potest, quin tum diversi propius sibi accedant, multaque oriatur in  stylo, propositionum serie etc. conformitas, praecipue ubi alteri alterum imitari fuit propositum:  ® Dort S.XV; vgl. CLOSEN (1940) 330; PAURITSCH (1971) 1 A.4. Der Kontext des Zitats lautet:  "Deinde quis neget, multa vaticinia, quae instantem Babylonis interitum describunt, aut libertatem et  novam rempublicam exulibus augurantur, vix ullo emolumento vel consilio potuisse innotescere  Iudaeis, qui, rebus adhuc pacatis et quietis, patrias sedes, securi transportationis, incolerent? His  igitur aut obscura debuit esse oratio, quae statum, serius futurum, depingeret, aut parum utilis, nec  ad solatium, quo non indigebant, nec ad emendationem morum, quorum directoria a rebus praesenti-  bus et obviis repetenda sunt. Sed suae quisque aetati vates consulit, sive solatio sive admonitione et  hortatu. ... [hier folgt das Zitat] ... Ac periculum omne abest ab illa hypothesi, quae auctoritatem  divinam libri elegantissimi conservat." DÖDERLEIN (*1789) XIVf.  7 (1940) 330.  ® (1971) 1 A.4.  ? Der Kontext des Zitats lautet: "Postquam libro primo exposuit de impendente captivitate  Babylonica, nunc attexit concionem consolatoriam, quae integra a Cap. XL. ad finem libri decurrit  multisque ac varlis rationibus referta est, quibus ... [hier folgt das Zitat] ... , certo et iam pronuncians,  quomodo mirabiliter sint liberandi". Die veränderte Ansicht zeigt sich in der 3.Auflage (S.183), wo  es stattdessen heißt "... referta est, quibus vates, quisquis is sit, populem exulem consolatur, ...".  1° CLOSEN (1940) 330; vgl. PAURITSCH (1971) 1 A.4.  ! Zum genauen Titel s.u. die Literaturangabe.  16et 1am pronuncıians,
uomodo mirabiılıter sint lıberandı Dıe veränderte Ansıcht zeıg sıch in der .Auflage (S.183).

stattdessen €]1| referta est, quıbusy qU1SquI1s 1S sıt, populem exulem consolatur,
10 SEN (1940) 3 vgl PAURITSCH (1971)
11 Zum BCeNAUCH ıte! die Literaturangabe.16



[[U  3 ııdem Varıo argumen(t(0 occupatı, dıversıs mentis affectibus abrepti, dıversoque eti1am
tempore A aefate NO  - eundem charactere ubique retineant, sed semet1psI1s, Tistis laeto,
SCHNCX 1uvene, elegıarum studi0sus ab ULVWÖEL, ab ufroque doctor, SacC multumque
vel phrası vel composiıtione vel S1 1a certis immiscere lıcet, metri ratıone deficıant.tum iidem vario argumento occupati, diversis mentis affectibus abrepti, diversoque etiam  tempore ac aetate non eundem charactere ubique retineant, sed a semetipsis, tristis a laeto,  senex a iuvene, elegiarum studiosus ab üuvwSeı, ab utroque morum doctor, saepe multumque  vel phrasi vel compositione vel si dubia certis immiscere licet, metri ratione deficiant. ... Tanta  in his rebus est incertitudo! Tanta difficultas! Tanta confusione facilitas, ut si quis video,  argumenta, inde petita, vix conjecturis aequiparanda sint."??  Die Antwort fällt negativ aus: Stilistische Erscheinungen oder Beobachtungen der  Wortverwendung bieten keinen zureichenden Grund für die Annahme verschiedener  Verfasser. Vielmehr wird mit der Möglichkeit der Imitation eines fremden Stils eben-  so gerechnet wie mit dem Wechsel der psychischen und/oder physischen Gegebenhei-  ten beim Autor selbst. Einige Psalmüberschriften sollen aber nachträglich hinzugefügt  worden sein®.  1775:  Auch außerhalb des oben angeführten Zitats bestreitet DÖDERLEIN in der ersten  Auflage seines "Esaias" nirgendwo die Autorschaft des Propheten. Doch lassen sich  bereits einige Züge erkennen, die die spätere Entwicklung anbahnen. Dazu gehört  zunächst die vorrangige Deutung der Kap.40ff. auf die Befreiung aus dem Exil'“,  dann aber auch die Erkenntnis, daß Jesaja dort so spricht, daß er von seinen Zeitge-  nossen verstanden werden kann:  "Sed omnis haec oratio ita componitur, ut et intellegi possit a coaevis et iis quam maxime utilis  atque frugifera sit."  Er meint hier wohl noch die Zeitgenossen des Propheten Jesaja!®, doch ist der Weg  zu einem exilischen Deuterojesaja nicht mehr weit. Immerhin wird vertreten, daß  prophetische Texte voneinander abhängen können”.  ? DÖDERLEIN (1770) 46f.48 [im Kontext der literarischen Bewertung der Psalmüberschriften].  13 w  quod nemini dubium esse potest, varias psalmarum inscriptiones fidem fallere et supposititias  esse", DÖDERLEIN (1770) 46 A.l.  * "Multis itaque disserit de liberationis certitudine, a Dei, quem e vaticiniis rebusque olim gestis  verum esse demonstrat, veracitate et omnipotentia. Cp.XL.XLI. dein de modo et circumstantiis, Cyro  instrumento, Babylonii regni ac divorum eversione, quieto atque pacifico reditu. XLII-XLVIII. porro  de iis quae hanc mutationem sequerentur, de insigni felicitate Iudaeorum, de cultu veri Dei ad  exteras quoque nationes propagato, et Messiae ortu atque beneficiis mirum in modum restaurando  atque augendo, ubi simul in tempora N.T. excurrit, ecclesiae melioris amplitudinem ac felicitatem  figurate descripturus. Cap.XLIX-LXI." DÖDERLEIN (1775a) 168f.  ® DÖDERLEIN (1775a) 169.  1 Vgl. im selben Zusammenhang "Quo autem aevo quoque suo, quum praesentium sensus  plerumque praevaleat nec spes bonorum seris posteris destinatorum magnam vim habeat movendi  hominum pravorum ingenia, quam maxime utilis fiat oratio, repetitis excursibus vel ad emendandam  praesentis seculi pravitatem compescendaque vitia, idolorum studia, jiam satis magna, maiora forte in  exilio futura, ..., vel ad consolandos animos miseros atque anxios dirigitur." DÖDERLEIN (1775a) 169.  Zu Jes 21,8 verweist er auf die Differenz zwischen göttlichem Auftrag und dem Eintreffen des  erwarteten Ereignisses: "nam ab hoc tempore usque ad regni Babylonici occasuım fere CXX. anni  effluxere", aaO, 89. Auch gilt Hosea als Zeitgenosse des Autors von Jes 56,10: "Hoseas, Esaiae  coaevus in eadem crimina invehitur Cap. VII.", aaO, 236.  V Vgl. "Illustrationi huius loci inservit Ezechiel C, XXXII. 22. qui pro more hanc imaginem  sumit ab Esaia et amplificat." DÖDERLEIN (1775a) 57 (zu Jes 14,9); "Ileremias Cap. XXXXVIII. 32  17Tanta
in his rebus est incertitudo! Tanta difficultas JTanta confusione facılıtas, ul S1 qu1s video,
argumenta, inde petita, VIX conjecturıis aequıparanda sint."!*

Die (0)8 fällt negatıv aus Stilistische Erscheinungen der Beobachtungen der
Wortverwendung bleten keinen zureichenden Grund für die Annahme verschiedener
Verfasser. 1elimenr wiıird mıt der Möglıchkeıit der Imitation eiInes Temden Stils eben-

gerechnet wIıe mıt dem echsel der psychischen und/oder physischen egebenhe1-
ten beim ufior selbst. ınıge Psalmüberschriften sollen Der nachträglıich hıinzugefügt
worden se1n:  1

1775
uch außerhalb des oben angeführten Zıtats bestreitet DODERLEIN In der ersten
Auflage se1nes "Esa1ias" niırgendwo die Autorscha:; des Propheten. och Iassen sıch
bereits einıge Züge erkennen, dıe dıe spätere Entwicklung anbahnen. Dazu gehört
zunächst die vorrangıge Deutung der Kap.40iff. auf die Befreiung AQus dem Exil”“,
ann ber uch die Erkenntnıis, Jesaja dort spricht, VON seinen Zeıtge-
NOSSECI verstanden werden annn

"Sed Omn1s ae6cCc oratıo ıta componıitur, ut efi intellegı pOSSI! COAEVIS ei 11S quam maxıme utılıs
atq! frugıfera sıt."

Er meınt 1er ohl noch die Zeıtgenossen des Propheten Jesaja”®, doch ist der Weg
einem exiliıschen Deuterojesaja nıcht mehr weıt. Immerhin wiıird vertreien,

prophetische exte voneinander abhängen können*”‘.

DODERLEIN 46  B ım Kontext der lıterarıschen Bewertung der Psalmüberschriften].
13 mquod neminı! dubium N4  D S} ‘9 varlas psalmarum inscriptiones fidem allere. el supposıtıl1as

68855  S DODERLEIN (1770)
14 Multis ıtaque disserıt de lıberationis certitudine, De1, qucm vatıcınııs ebusque lım gest1s

demonstrat, veracıtate et omn1potentıa. Cp.XL.ALIL. eın de modo et cırcumstantiis, Cyro
instrumento, Babylon1u1 regn! dıyorum eversione, quieto pacıfico redıtu. ALII-XLVIII DOITO
de 115 qUuUaC anc mutationem sequerentur, de insıgn1ı felıcıtate Judaeorum, de cultu ver1 Deı ad
exteras qQUOQUC natıones propaga(to, el Messliae rtu benefici1s mırum in modum restaurando
que ugendo, ubı sımul ın (lempora excurrıt, ecclesiae mel 0ris amplıtudinem felıcıtatem
figurate descripturus. Cap.XLIX-LXI." ODERLEIN (1775a) 168  Z

DODERLEIN 1775a) 169.
16 Vgl. 1m en usammenhang "Quo aCVO qQUOQUC SUO, quum praesentium SCHSUS

plerumque praevaleat NC SCS bonorum Serıs posteris destinatorum INa Na Vıiım habeat movend:ı
homiınum ingenla, quam maxıme utilıs fiat oratıo, repetitis excursıbus vel ad emendandam
praesentis seculı pravıtatem compescendaque vıtla, iıdolorum studıa, jlam satıs5 maılo0ra forte ın
exıilıo futura, vel ad consolandos anımos M1SETros atque anX10s dirıgıtur." DOÖDERLEIN 1775a) 169.
Zu Jes 21,8 verweist auf dıe Dıfferenz zwıischen göttlichem Auftrag und dem Eıntreffen des
erwarteten Ereignisses: nam ab hoc tempore uUSqu«cC ad regn!1 Babylonicı OCCAaSUum fere C D: annı
effluxere", aaQ, uch gılt Hosea als Zeitgenosse des Autors VO:  3 Jes 56,10 "Hoseas, Esaı1ae
COQCVUS in eadem crimina invehitur Cap. VIL.", aaQ,

17 Vgl "Illustrationı hulus locı inserviıt ZEeCNIE| quı pPIo INOIC anc ımagınem
sumıiıt ab Esaı1a ef amplıficat." OÖDERLEIN (1775a) (zu Jes 14,9); "leremıas Cap. 32 17



[
19Hıer ist auf den sogenannten "Jesajastreit einzugehen, den DODERLEINS Jesaja-

kommentar auslöste. Im Vordergrund sStan! die rage, ob INan mess1ianısche Weissa-
1m Jesajabuch als Beweisstellen für die christliıche Dogmatik gebrauchen dür-

fe, DODERLEIN verneinte, seine Gegner ber bejahten“. Kritisiert wurden ın
diesem Zusammenhang uch die Auslegung der Texte für die Exilszeit“ und dıe
Möglichkeit Lıterarıscher Abhängiıigkeiten unftier den Propheten“.
In einer kurzen Replık schildert DOÖDERLEIN seinen Kontrahenten als einen,

essen gen Ketzerey ist, SApgcCH, die Propheten mischen In ıhre Weissagungen offt
rmahnungen für ıhr Zeıtalter"

uch 1in seinem Vorwort ZU anı der Annotationes 1ın e{Ius Testamentum’ VO

Hugo GROTIUS, als deren Herausgeber und Ergänzer nach dem Tod VON Georg
ohannes Ludwig OGEL eingetreten W: wendet sıch nochmals den Vor-
wurf, lege die Prophetie WIe GROTIUS AuS‘ ährend Jesaja hier ausgeblendet

dum pleraque NOSLro mu([(uat, NO]  - AA sed 71 egıt. aaQ, 71 (zu Jes 16,9)
Während dıe unten A .19 angeführte chrıiıft DODERLEINS Jesajakommentar 1776 CI-

schlienen ist, weist DODERLEINS Urze ntwort darauf (s.u und Literaturverzeichnis) das Datum
12.1775 auf. EDER 1/3 A.‚81, nımmt deswegen eın "zweites chreı des Anonymus” d  P
wofür das Vorwort allerdings kein Anzeıchen bietet. Eher handelt sıch einen Nachdruck,
der ODERLEINS Reaktion ist versehentlich e1n Jahr früh datiert.

Vgl ‚EDER 170. Schärfster ıdersacher DOÖDERLEINS ist €e1 eın Anonymus mıiıt
einer chrift "Die Propheten, nebst einem wohlgemeiınten Bıittschreiben Sr. och Ehrw
Hr. Christoph Döderlein, der Gottesgelahrtheit Licentiat und Prof. Altdorf, VO!  - einem Verehrer
des prophetischen Wortes aus dem Meißnischen Erzgebirge", 1pZ1g 1776; vgl auch aaU,
1

20 Vgl EDER i AR Seine Bemerkung, dıe Teilnehmer diesem Streit hätten dıe v  räftı-
C Zäsur". die ODERLEIN VOTr Kap.40 SCZORCH hatte und miıt der dıe "bahnbrechende Erkenntnis
VOU:! DeuterojesaJja" aufgebracht hatte, nıcht bemerkt (ebd.), der dıe anderen Exegeten hätten
dieses "heiße Eiısen 1eber nıcht anrühren wollen (aaQ, UA3; erledigt sıch ach der Quellenlage VO:

(S.0. 1775) Allerdings 16g tatsächlich eine Zäsur VOT, da DODERLEIN mıt Kap.40 das ’dritte
ucC: beginnen äßt

21 "Um DUr eiwas hiervon anzuführen, ann S erstliıch S() vıel merken, daß Herr Lic. Oder-
lein die Hypothese annımmt, miıt Grotius und seinesgleichen, WI1E ämlıch Jes 49-61 der ausnehmend
glückliche Zustand der üden, ach der babyloniıschen Gefangenschaft, und dıe Ausbreıitung der
Evangelıi, Neuen JTestamente, figürlich beschrieben werde (S.168(f.) ‚.9 alleın soll dıe Hypothese
auch wahr SCYN, daß die üden, ach der ucC. aus abel, ın einem ausnehmend glücklichen
Zustande, und außerlichen Wohlstande, siıch befunden haben? Kaum INan denken, daß solches
mıt der Glaubwürdigkeit der Geschichte übereinstimmete", NONYMUS (1776) 53{

"Hın und wieder haben WIr auch dıe ekKannte und gewöhnliche Sprache der symbolischen
Sprachausleger angetroffen, daß eın Prophet den andern in solchen Bıldern nachahme, manches
weıter und prächtiger ausmale, und ausputze; gleich als ob die Propheten nıcht VO|  — Gott, eın jeder
VOT sich, dergleichen Gabe und Gesicht erhalten hätte. Warum einer den andern ausschreıiben?
der ists ‚;ott nıcht auch anständig, daß einem Propheten 1m Gesichte weıtläufiger und
ausführlıcher, dem andern aber summarısch und Kürzer, solches ın einem ähnlıchen Gesichte, entl-
ecke NONYMUS 81

23 ODERLEIN 1775b) 15.4]
"Sed praeter expectationem accıdıt, ut hominı1s, neEsSCIO CUI1US, petulantıa NUDCI thrasonıco plane18



bleibt”, stellt z.B. für das Jeremia die Herkunft VO: Propheten selbst 1n
Frage”. FEzechlel gılt als Ep1gone Jesajas und Jeremias“”. Dıie Datierung Obadjas
WIrd diskutiert:

"Ceterum de aeLate e1lus Oomn1ı1a obscura sunt. rdo in Codıicıbus Hebraeıs nu Est argumen(0.
Certe lonas Dr10T fuit Obadıa. Posset quidem asser1 1ure, Obadiam pleraque SUMSISSE
oraculıs leremı1a3€e ei Ezechielis: al CUu de hıs aftıs constel, CS antıquiorum prophetarum
carmına In SUOS SOS convertisse, vel imitatione vel repetitione; Ver1us videtur, leremiam hau-
S1SSC 13a. Sed hoc observare velım 11S, quı ideam inspiration1s propheticae formare SfuU-
dent. nZE

Der Kkommentar Sprüchebuch, der mMIr 1in der zweıten Auflage VO  w PI8Z vorlag,
enthält iıne interessante, bisher nicht beachtete Passage, INn der sich DODERLEIN
ber die theologische Relevanz der Verfasserfrage be1ı bıblıschen Büchern außert:

"Wie bey der ammlung der Psalmen auch edichte VON spätern Verfassern hinzugekommen
sind, SC  ( wurden Verwandtschaft der aterıe auch Denksprüche andrer, vielleicht
späterer, weisen Männer der ammlung VvVon alomos Sentenzen beygefügt. Wer SIE ıhrem
Stande, Amte, Zeitalter und andern außerlichen Umständen ach sSe1n mögen, weıiß ich nıicht.
Ich glaube, eine Untersuchung arüber ist vergeblich, ange WIr nıcht mehr enkmale der
alten Zeıten aben, und unnutz, da ZU e Drauc. eines biblischen Buches nıcht nöthig ist,
den Verfasser kennen. Beym ist hnehın der Fall sehr häufig, daß WIT nıcht einmal
dıe Namen VO.:  - den Verfassern vieler Bücher wissen: CHUg, WENN dıe udısche Kırche eın

u29Buch mıiıt seinen nhängen unter dıe Zahl ıhrer kırchlichen Schriften aufgenommen hat

Diese Außerung darf ohl schon für die TSie Auflage VO  — 1778 verbucht werden, da
1/82 bereıits auf Krıtık se1Ner Posiıtion reagiert”.

1780:
Die zweite Auflage des Jesajakommentars annn 1eTr L1UT gestreift werden, da S1Ie für

aNn1ımo vel ob hoc lacesseret, quod in versione Esalae latına, nfie unc edıta, rot1ıum
CuLius SIm in interpretatione prophetiarum." ODERLEIN (1776) Vorwort 1S.111|

Die ber (JROTIUS hinausgehenden Annotationes ZU Jesajabuch werden och VU] OGEL
verantwortet.

26 1X mıhı persuadeo, leremiam vatıcınıa In NUuUml COTDUS compegisse: quod S1 factum essel,
NO  - esset querelae locıs de disiectis varıe ef commıiıxtis prophetae oratıonıbus: NC diıfferent CXECM-

plarıa gracca atque hebraea." ODERLEIN (1776) 210 [zu Jer 35,1|
27 "Nemo erıt quı NO admiretur SELVGOOLV prophetae atlque Iuxurıem EVVOLGV, S1 quı CUu CU

Esalae vel leremiae sermonıbus comparaverıt, intellegit CUu fere. in omniıbus imitarı veieres ei QUas
hı ınutim efformant imagınes, COS uberius l prolixius absolvere. Hınc NC maijestatem Esaıanı stylı
attıngıt DCC pondus: sed est nıhılominus graVvIis Al vel imıtatiıone vehemens." ODERLEIN
(1776)

28 ODERLEIN
29 OÖODERLEIN “1782) 182 Dıe Passage bezieht sıch auf Spr 320 Nach DODERLEIN gehören

16se Kapıtel vermutlich in diıe Zeıt Daniels; vgl aaQ, 185 und Vorwort [Seite X1]
A "Einigen öffentlichen Anzeıigen ach hat 1656 Behauptung ISC. die nachexilische Datierung

Von Spr 31,1{f.] Wiıderspruch gefunden. Ich ann mich nıcht vertheidigen, weiıl ich diıe flıegenden
Blätter, diıe 16SE Aeusserung geschrieben sınd, nıcht auftreiben konnte." DODERLEIN *1782)
201

19



mich N1IC greifbar war” Aus DODERLEINS 1/81 erschıenener (s.u.) Besprechung
der seinerzeıt aktuellen Jesajakommentare, dıie uch se1in eıgenes Werk einschließt,
1äßt sich erkennen, die Neuauflage immerhın einıgen Stellen überarbeitet
WA)

1781
DODERLEIN sınd 1U bereıts die Anmerkungen Johann Benjamın KOPPES der
deutschen Übersetzung des englischen Jesajakommentars VON Robert LOWTH*” be-
kannt. Darın hat dl einzelne exte dem Jesaja abgesprochen“, 1€e8 jedoch
1 Bereich des späteren Deuterojesaja L1UT sehr spärlich und vorsichtig”. ODER-
LEIN denkt diese satze 1Ns Grundsätzliche weiter. Das wird z.B. der Bemerkung
deutlich, mıt der seine KOPPE*” anknüpfende Auslegung VO:  — Jes 15 be-
schliıeßt

"Hiıeraus folgte, daß dıe Propheten ıhre en wiederhohlt, daß die spatern Propheten dıe
Weissagungen der rühern gebraucht aben, daß, da Esaılas früher als Jeremias (  €,; nıcht
alle einzelnen Theile seiINer Sammlung ächt siınd und VOIL iıhm herrühren, daß C1 selbst nıcht
1ese. ammlung gemacht, daß die Theorie Von der Authentie der Schriften nıcht
fest SCYf

Seine Überzeugung ist es, Propheten "'hrem Zeıtalter predigen und, WEI11 SIE in

31 In der NECUCICH Diskussion wırd Ss1e nıcht zıtiert. Vıelleicht ist S1e. verloren.

Z war wiırd S1e. als ’edıtıo altera’ hne den Zusatz ’recogniıta’ WI1E In der dritten Auflage be-
zeichnet, un dıe Besprechung nthält NUur Zzwel ausdrückliche 1n welse auf eıne erfolgte ber-
arbeitung (vgl DODERLEIN 1781a] 579 [ZU Jes 1,5], 595f [zu Jes 8,16]), doch stimmen dıe rück-
blickend dargebotenen Partiıen der lateinischen UÜbersetzung mehrmals mıiıt der drıtten die
erste Auflage bereın (vgl z.B ODERLEIN, aaQ, [zu Jes 1,13; 3,24; 9,5] u.Ö.) Dies gılt
auch für dıe. Jes d vorgeschlagene Konjekturrv ONM; vgl ODERLEIN, aaQ, 591

33 Vgl. LOWTH (1779-1781). Das englische Original erschien 1778; vgl MEND 52

Vgl grundsätzlıch OPP' beı LOWTH, Bd.2 H: wonach einzelne Aussprüche ,  Vvon

irgend einem anderen früheren, gleichzeltigen, spateren Propheten herkommen" (S.1). auch
das DÖOÖDERLEIN- Zıtat.

35 SMEND 59 A.9/7, weist auf fünf SOIC: ’aphoristischen’ Außerungen hın So se1 In

Kap.40ff nıcht n  alles eiıner Zeıt VO!] Propheten ausgesprochen", OPP'!| beı LOWTH, Bd.4 (1781)
61. ach dem Ortlau:! wäre 1er NUur eıne zeıitlıche Dıfferenz implızıert, doch vgl dıe vorherige
Anm. Deutlicher wırd 1Ur Jes 50, vermutlıch "Ezechie. der e1in anderer im Exıl
ebender Prophet”" spreche, Bd.4 (1781) Den Hintergrund VOU]  — Jes die Befragung des
Propheten UrC| die Altesten ber ıhr IsC. reales] en: Bd.3 Jes schaue auf dıe
"pünktliche Erfüllung der alten Weissagungen" zurück, Bd.4 (1781) RE Nur be1ı Jes 4% (Bd.3 1780]
237) lassen sıch SMENDS Einordnungskriterien nıiıcht nachvollziehen. Vgl och das A3 gegebene
DÖDERLEIN-ZItat.

"diese, in der That für die Geschichte des Canons, für die Lehre VOU!  » der Inspiration und für
dıe Theorie VONn Weissagungen der dischen Propheten sehr wichtige, Uebereinstimmung
ZWCYCI Weissagungen en alle Ausleger, bıs auf Koppe übergangen: NUTr dieser berührt 16SE
Uüzlıche ıtzlıch, delıkat; vgl. d  Ze. beı OÖDERLEIN “1782) /3; und dıe Ausführungen beı
(JRIMM (1873) Sp.875.885f.] Seıte und wagt CS, das 15. und 16. Kap. dem Esaı1as abzusprechen."
DERLEIN (1781b) 814. Entscheidendes Kriterium für eine Priorität VvVon Jer ist für ÖDERLEIN Jes
16,13; aaQ, 815.

37 ODERLEIN 1781b) 815



der Sprache ihrer Zeıtgenossen reden, auch AQusSs derselben ausgelegt werden MUuS-
SCI1m38

1789
egen gerichtet, bekräftigt DODERLEIN seine schon 1770 geäußerte
Ansıcht, stiliıstiısche Argumente In der Authentizitätsdebatte nıchts zaählen. Er
führt 1U uch das Fehlen eines strengen stilıstischen Regelsystems 1mM Hebräischen
und das Problem der Subjektivität auf seıten der Reziıplenten

N  nam NEC lım oratıo 115 egıbus fuit adstrıcta inter Hebraeos, quıbus apud natıones cultiores
regebatur, NEC perfectos h.e. cConstianfites sıbı In stylı efformatıione Oratores vel poelas hebraeos
dixerI1s, NEC in ntia S1VE aetatıs, qUaC SdC immutat elocutiıonem el{ stylum, S1Ve CITrCUm-
stantıum, qua«C eundem anımum diversiımode adfıcıunt, atque 1am vehementius exagiıtant, 1am
oratıon1ıs quandam neglıgentiam parıunt, S1Ve ingen!! immutatıiıone ei varıetate, cConstians sıbı
aliıquis et inviolato charactere oratıon1ıs distinctus Orafor permanebat; NC denique verbosus
interdum et ludens verbiıs propheta 1DSO descıiscıt, Nal ona eti1am ingen1a interdum seculı
Su1 gENIO iındulgent, NEC quod nobıs elegans vel alıenum d gravitate, vıle humiıiıle videtur, ıd
SCIHNDCI omnıbus ıta Vvisum est; igıtur hoc argumen(t{0 nolım subnıiıtı, CUu de authen-
t1a oraculorum disquiritur"

Wiıe das eingangs” gegebene ıta) zeigt, ist die deuterojesajanısche ypothese NUun-
mehr ausgeprägt. DODERLEINS entscheidendes Verdienst besteht 1n der Verknüpfung
VO  — prophetischem USSPTUC und Adressatensituation. Wenn der Prophet für se1in
Zeitalter spricht und das Wort für die Exulanten estimm: ist, ann ist uch TSI
1m Exıl offenbart worden. Angesichts des Überlieferungsinteresses stellt die Aufnah-

der lTexte 1INs Jesajabuch für DODERLEIN ann eın Problem mehr dar‘  41

Liıteratur:
prımär

Anonymus, Dıe Neuen Propheten nebst einem wohlgemeinten Bıttschreiben ST. Hochehrwürden
Herrn Johann Chrıstoph Döderleın der Gottesgelahrtheıt Licentiat, und Professor Altorf
VO]  3 einem Verehrer des prophetischen Wortes aus$s dem Meıßnischen Erzgebürge, lleg
1776.

DODERLEIN, J.Chr., Curarum exegeticarum ei criticarum In quaedam Vetus Testamenti Oracula
specımen, (9)881| ei Norimbergae 177  a

Ders., Esaıas recensione teXius ebrae1ı ad fidem codd quorundam ISs$s e{ versionum antıquarum
latıne vertit notasque varıl argumentiI subiecıt, Altorfı 1775[a].

Ders., Nachricht stal einer ntwort auf einen Jüngsthın geschehenen Angrıiff der Übersetzung des
Esaılas, o.0 1775[b]

ODERLEIN (1781b) Vgl "Propheten sind keine Geschichtsschreiber, und können die
Zukunft nıcht anders als dunkel schildern aaQU,

30 ODERLEIN *1789) 1t.

S5.0. un! A.6
41 "Nec enım pietatıs udaıcae eral,,quonam auctore. omponan(tur carmına eit tradantur,

sed cupide tenere, quıidquı veLiustate tradıtum ei conservatum accepissent; NC auctorıis nomiıne
ODPUS erat ad commendandos lıbros ant1quos (plurımos enımSCSSC constat), sed relıgıon1s
SCHSU, quı ın h1s lıbris, et carmine, florente republıca, VIr1S eruditis el dıvınıs COmposıto.
DÖOÖDERLEIN *1789) AIV. 5.0. das Zaıtat uUS dem Werk VO!  — 1778 /1782. Z



Ders Anzeıge Von Lowth sala|l Ebenderselbe übersetzt mıft Koppens Anmerkungen Mıchae-
lıs deutsche Übersetzung des achter €1| Prophetae INa1l0165 Dathıi Esalas Doe-
erlein Edıt Ders Auserlesene Theologische Bıblıothek Bd.L1.8 1pZ1g 781[a] 5065-
598

Ders Fortsetzung der Anzeıge VO:  - Lowth Michaelıs, und KOoppe ber den Esal1as Ders
Auserlesene Theologische Bıbliothek Bd l 11 1pZz1g 1781{b], 8()5 842

Ders Sprüche Salomons, NC  — übersetzt mıt kurzen erläuternden nmerkungen ürnberg und
Altdorf (1778) 1782

Ders Esalas TECENSIONC texX{us ebraeı ad em codicum mManuscrıplorum et CISIONUIN antlıqua-
[[U latıne vertıt nOLlasque argumentı subiecıt Edıiıtıo erlium recogniıla, Norimbergae er
Orli1ı 1789

DODERLEIN Chr /(VOGEL L. ISg X Hugoni1s Grotiu Annotationes Vetus Testamen-
tum mendatıus ediıdıt brevıbus complurımum OCorum dilucıdationıbus auxXx1ı! Bd alac
1776

Jesal1as Neu übersetzt nebst Eıinleitung und cerıitischen phılologıschen und
ternden Anmerkungen Miıt Zusätzen und Anmerkungen Von 4Bd 1pz1ıg
1779 1/80 1780 1781

biographisch
Art DODERLEIN Johann Chrıstoph Biographisc Biıbliographisches Kırchen-

lexıkon, Bd Hamm 1975 Sp 341 (Abk BBK)
Deutsches Literatur-Lexikon Bıographisc. Bibliographisches an  ucC. Hrsg Bd.3

Bern München 197/1 (AbDk DLL)
Art erleın Johann Chrıstoph in Allgemeine Deutsche Bıographie, Bd.5 1pZ1g

1877 280 (Abk ADB)
AGENBAC Art Döderleın, Realencyclopaedıe für Protestantische Theologıe, Hrsg

auc Bd.4 1pZz1g 1898 716f (Abk RE)
Neue Deutsche Biographie, Bd Berliın 1959 (Abk NDB)

Art Döderlein in RGG .‚Auflage Bd.2, übıngen 1958 Sp 217 (Abk RGG)

exegetisch
CLOSEN Rez COPPENS L’histoire T1| de Ancıen Testament J1ournaı Parıs

Bıb 21 327
COPPENS, J! hıstoire crıtıque de nCcıen Testament SEes Ses orıiıentatıons nouvelles S5es

perspectives AVCNI, Tournal Parıs 19  S
J./GRIMM, W.,, Deutsches Wörterbuch, Bd.5, 1pzig 187/3.

HIRSCH, B Geschichte der Neuern Evangelıschen Theologıe, d Gütersloh 1954
KOHLER DeuteroJjesaJa (Jes 55) stilkritisch untersucht BZLAW Gießen 1923

Uniıiversıiıtät Altdorf Zur Theologıe der Aufklärung 99| Franken Die theologische
Altdorf Schriftenreihe der Altnürnberger Landschaft 14 ürnberg

196'  Un
MICHEL, DE Art DeuterojJesa]jJa, 11N:; TRE, Bd.8 Berlın New York 1981, 510-
Ders., Art. Deutero-JesajJa, ın: Neues Bıbel-xikon, Hrsg. LANG, Bd.1 Zürich

1991, Sp.410-413.
PAURITSCH Dıe CUu«c emeınde ott sammelt Ausgestossene und Arme (Jesaja

AnBıb Rom 19/1
utsche Alttestamentler dreı Jahrhunderten Göttingen 1989

Ders Lowth Deutschland ers Epochen der Bıbelkritik Gesammelte tudıen,
München 1991 43-62

Zusammenfassung
Die Authentizitätsfrage spielt ttes;  entlıchen Werk Johann OoPp! OdeT-
leıns 46- schon S olle. Erst der beı der Adressatensituation

dıe zeıtlıche 1xierung prophetischer exte Teitet den Weg Deuteroje-
sajahypothese (1781)



66 (1993)

Zur Wirkungsgeschichte‘ des Talio-Ver'  ts in der AltenC

ILNgO oer Sıegen

Daß Wirkungs- oder Auslegungsgeschichte“ des Neuen Testaments große Bedeutung uch für
die neutestamentliche Exegese selbst hat, kann heute als anerkannt gelten. Man kann das
schon daraus entnehmen, die große Kommentarreihe, für dıe der mıt diesem Beitrag
ehrende Kollege einen Kommentar ZUuT Logienquelle vorbereitet, ausdrücklich die
Auslegungs- und Wirkungsgeschichte mıt berücksichtigen will, WC das uch nach USWEIS
der vorliegenden an In Sanz unterschiedlicher Weise und 1n Ballz verschiedenem mfang
der Fall ist.
Die Schrift, be1 deren Auslegung innerhalb dieser Kkommentarreıihe die Wiırkungsgeschichte

breitesten berücksichtigt ist, ist sıcher das Mt In se1iner Kommentierung UrC. Luz.
Insofern ist nıcht Von vornherein naheliegend, für die Nachzeichnung der Interpretation
einer Perikope der Logienquelle in der Väterzeit ausgerechnet auf einen ext In der
Komposiıtion zurückzugreifen.
Allerdings hat Luz bel der Auslegung der ünften Antıthese verständlicherweise zumal
die Auslegung nde der 70er und ang der S0er re entstand, In denen dıie
Friedensproblematik die westliche Welt, und uch die neutestamentliche Exegese,} In erneD-
lıchem Maße beschäftigte den Nachdruck beıl der Darstellung der Wiırkungsgeschichte auf
die großen Linien gelegt und verschiedene Iypen VOIl Interpretationen 1mM Laufe der fast 2000
Jahre Christentumsgeschichte unterschieden. Insofern erscheınt gerechtfertigt, dem VON

geschaffenenen Zusammenhang 1M Verständnıiıs der Alten TC noch einmal EIW: SCNAUCI
nachzugehen, wobel der Verfasser allerdings keineswegs den ‚pruc. auf Vollständigkeıit
erhebt. Jedoch gehen die Nachweise ber reine Zufallsfunde hinaus. Da aul Hoffmann
bereits zahlreiche Veröffentlichungen Periıkopen der Bergpredigt vorgelegt und sıch dabe1ı
auch mıt Mt g  - beschäftigt hat,* annn der Verfasser auf se1n geneligtes Interesse der
Wirkungsgeschichte der Talıo hoffen.

Zum Begriff vgl Frankemölle, Evangelıum und Wirkungsgeschichte, In: Oberlinner/P.
Fiedler (Hg.), Salz der rde Licht der Welt Exegetische Studien Zzu Matthäusevangelıum.
FS VÖö le, Stuttgart 1991, 31-89, 64{f; Kamplıing, Eıne auslegungsgeschichtliche
Skızze UE  TTh655 e in och Lichtenberger (Hg.) Begegnung zwıischen
Christentum und udentum ın Antıke und Miıttelalter. FS. Schreckenberg, Göttingen 19972
(1Im Druck)

Zur Dıifferenzierun zwıischen dıesen beiden Begriffen vgl LUuz Das Evangelıum ach
Matthäus (Mt 1-7) 3} Zürich 1985, 78

die Fülle VON Friedensbüchern VON Neutestamentlern in diesen Jahren un den Beıtra
Ho anns: Bergpredigt und christliche erantwortung für den Friıeden, 1n 109 ATQ
266-2731

Vgl den Beitrag 1€e bessere Gerechtigkeit. Die Auslegung der Bergpredigt (Mt 5,38-
” 1N:! BıbLeb (1969)N
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Alttestamentlich-jüdische alıo und "christlicher" Wiıderstandsverzicht In Mt 5,38f
Der Zusammenhang be1l zeichnet sich dadurch AUS, daß der Jesus des ersten Evangelıums
VO  — den Mitgliedern der Jesusbewegung VO  — Tisten wIird INa angesichts der och NC
allgemeın vollzogenen Irennung VO Judentum diesem Zeitpunkt besser noch nıcht
sprechen den Verzicht auf Wıderstand fordert und dem die jüdısche Talıo entgegenstellt,

der Eindruck entste "die en  A hielten sıch d die Forderung der Talıo, während In
der Jesusbewegung nıcht 1Ur auf Wiıderstand verzichtet, sondern Ö: noch die andere
ange dem Angreıifer hingehalten werde(n solle).
Diese Gegenüberstellung VON Jüdischer Talıo und "christliıchem" Wıderstandsverzıicht
Jedenfalls der orderung nach; inwieweit das tatsächliche Verhalten der Jesusanhänger diıeser
orderung entsprach, Ist iıne andere rage (dazu u.) 1st einmalıg 1m Neuen JTestament,
enn sowohl Paulus in Röm 12,16-19 als auch der Verfasser des Petr können auf den
Verzicht auf dıe wendung der Talıo anspielen, hne einen Unterschied Zu Judentum
uch L1UT anzudeuten. Im Gegenteil, INan wırd o positive Anzeıichen den genannten
Stellen beobachten können, die dafür sprechen, daß Paulus und der Verfasser des Petr sıch
hinsichtlich der Talıo In Übereinstimmung mıt dem Judentum wußten Deswegen wird [an
den Tund für die Entgegensetzung VO:  — alttestamentlich-jüdischer und "christlıcher"
orderung bel Mt her In dessen (kirchlicher) Situation und ın seinen Problemen mıt der
Jüdischen Gemeıinde gleichen Ort als In einem tatsächlıchen Gegensatz zwischen der
Muttergemeinde und der Aus$s iıhr hervorgegangenen und VON ıhr inzwischen abgespaltenen
Mt-Gemeinde finden müssen.°

Zum Vergleich: Die Wiırkungsgeschichte der Feindesliebe
Bauer hat In sei1iner bekannten Untersuchung der Belege VON der Feindesliebe In der

altkırchlichen Literatur die Ansıcht vertrefen, einerseılts dıe Apologeten in der
Feindesliebe das besondere Charakteristikum der Tisten finden, das die Christen ach
Meinung der Apologeten uch wirklıich ausüben, andererseılits ber da, WIT das
Verhalten der TISteEN hinsichtlich dieses Spıtzengebotes nachprüfen können, 1Iso da, VOoO  —
der ea  107 VOIN Christen auf offene Feindscha: die ede ist, VOINl Feindesliebe nıcht allzu
1e] spuren Ist, WEeENN freilich uch einıge rühmenswerte Ausnahmen VOINl dieser Regel
gibt Bauer urteilt abschließend:
"Es wiırd dabe1l bleiben, die starke Betonung der Feindesliebe be1 den Apologeten
wenıger dem tatsächlıchen Vorhandensein einer olchen als dem apologetischen Bedürtfnis
en  en ist. Da ber die sonstige altchristliıche Literatur AdUus gleicher eıt ler keinen
echten Ersatz bietet, wird INa urteilen müssen, ach dem Befund der bisherigen
Untersuchung das Gebot der Feıiındesliebe NUur geringen erkennbaren Einfluß auf das Leben
der alten Tisten ausgeübt hat".®
Diese Auskunft ann N1IC: überraschen und die Ihese 1st schon sıch wahrscheinlich. Es
wäre insofern wenigstens Von vornhereıin auch weni1g erstaunlıch, WE WITr 1M Blıck auf den
Talıoverzicht 1ın der Alten Kirche einem ähnlichen rgebnıis kämen.

Vgl dazu meinen voraussichtlich 1994 1n NIS erscheinenden Beıtrag "Das 1US alıonıs 1mM
Neuen Testament"

Bauer, Das der Feıindeslieb und die en Christen, ın ders., Aufsätze und kleine
Schriften, Tübingen 196/7, 2355232 246
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Die Wirkungsgeschichte der fünften Antıthese des Mt
3.1 Beschränkung auf 5,381 bzw. Röm 12,1 /par
Bezogen auf dıe Talıo und ıhr Verbot wırd H1all zunächst eingrenzen mMuSssen, wonach INan

fragen ll Fragt [Nan z.B ach den bel Mit das Talıoverbot erläuternden Sätzen, bleıibt
Man dl sıcher bel der VO Mt mıiıt dem Talıoverbot verbundenen Intention, ne ber
gleichzeıt1ig die doch auch VO  — Mt gewollte Dıfferenz zwıischen Talıoverbo' und
Feindesliebesgebot e1n, we1l die das Talıoverbot erläuternden Beıispiele be1l Mt NIC 11UT bel

und 1in ZUur Erläuterung der Feindesliehe gehören, sondern auch ber die In der Talıo-
ese VO  — Mt erhobene orderung hınausgehen. Um e1ım Spezifikum des Talıoverbots

bleiben, 1st Iso ein Verzicht auf dıe Wiırkungsgeschichte der Beispiele der Talıo-Antıthese
sinnvoll,’ allerdings mıt einer Ausnahme, nämlıch für den Fall, der z.B bel Justin begegnet,”
daß dıe ın Mt 5,39f genanntien und ber den reinen Talıoverzicht hinausgehenden
Forderungen L11UT als Beispiele für Wıderstandsverzicht gebraucht werden. In olchen Fällen
bleıbt der Gebrauch der VO  —; Mt ZUTr rläuterung des Tahoverzichts angeführten Beispiele
inhaltlıch Sanz auf der VO  — 5,39a vorgegebenen Linie und ann er uch für die
Wırkungsgeschichte des Talıoverbots herangezogen werden.
Ansonsten ber wiırd INall ach dem edanken der Wiedervergeltung In der altchristliıchen
Literatur suchen und fragen mMUussen, WIeE die alten T1isten sıch azu gestellt en. Es
kommen dafür einerseı1ts natürlıch Belege, die Mt 5,38-9 der dıe anderen genanniten
neutestamentlichen Talıobelege (Röm E2:E}7 USW.) DZW. dıe entsprechenden
alttestamentliıchen Stellen zitieren der darauf anspıielen, iwa mıt der Formulierung "BÖöses
mıt Bösem’”, "Gleiches mıt Gleichem  n  9 "Unrecht erleiden“" cta Apollonı 513; In rage, hne
daß damıt freilich schon alle in Frage kommenden Belege abgedeckt werden können.?
Da Mt 5,39 dıie Talıo dem Einzelnen untersagt, ‘” Ist die rage, inwileweılt damals dıe Talıo
strafrechtliıch och gültig Wl und inwleweit also sıch ıne Gemeinschaft innerhalb des
römischen Staates überhaupt ach der Talıo richten konnte, für uUuNseTCIN Zusammenhang
nıcht ausführlıich erörtern.*!

Diese werden erwähnt beı JIrenäus, Adı. Haer. 111,18,6. Hıeronymus, Comm. In Mt, MPL.
26,41 Be schlag, Zur Geschichte der Bergpredigt In der Alten Kırche,in: IhK
(1977) 291-322, 294.) z.B deutet das Hınhalten der anderen ange Urc den Geschlagenenauf 1ine gelstige Auseinandersetzung mıt einem häretischen Irrlehrer und damıt auf das
immer wıeder leistende Darbieten der echten Lehre uch Origines, De princ.FV-3.3° die Notwendigkeit nıcht-wörtlicher Auslegung der Schrift mıiıt der Un-

g.llau.li?)vürdigkeit des Chlages auf die rechte ange begründet wird, un! och Justin, Apol
P a O  8 8 Justin, ol 1,.16,1

z.B lognet 5151 Athenagoras, 1!
ach Tholuck, Die Bergrede Christı, 1872, 287 ist allerdiıngs bıslang Von der

Auslegung meist übersehen worden, daß die Von Mit zıtlierte alltestamentliche Forme!l sıch
nıcht auf das Verhältnis der Menschen untereinander, sondern 1Ur auf dıe
Gerechtigkeitspflege der Obrigkeit bezıieht. Für das Verhalten des Einzelnen se1 vielmehr
Lev 19,18 und Spr 24,25 bındend SCWESCIH.11 Zu den Gründen für die Abschaffung der alıo vgl Dıhle, Dıie Goldene Regel. Eıine
Einführung 1n die Geschichte der antıken und frühchristlichen Vulgärethik, Göttingen 1962,
14f. Wichtig bleibt ber uch der 1Nwels ehbda 1 ‚ "daß selbst da, die Strafrechtspflegeentwickelterer und differenzierterer esellschaftsformen längst neben der Vergeltung der
Straftat uch andere Faktoren bei der Urteilsfindung berücksichtigen gelernt hat,
weıterhin die Talıon 1m Rechtsbewulßitsein als letzte, WE auch meist dem Menschen
unerreichbare Stufe der Gerechtigkeit empfunden wurde  M und Dıhle zeigt ehbda 26, dal
später dıe Talıo 1NSs Jenseıits projiziert wurde.
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Tatsächlich geübter Verzicht auf Wiıedervergeltung?
In der Jat finden sich ın den Apologıen und Märtyrerakten zahlreiche Hınweise darauf, daß
die Christen siıch die Anordnung des Talıoverzichts halten Ich zıtiere 11UT zwel Belege dus

Märtyrerakten:
Cius Petrı CUuMmM Simone 2812 "Denn Böses mıt Bösem vergelten, en WITr N1IC gelernt;

u13vielmehr en WIT gelernt, HGT Feinde hıeben und für HHSCI® Verfolger eten.
In Passıo Scilıtanorum geben die Verfolgten auf die Versicherung des Prokonsuls, s1e
könnten sich die Nal des alsers verdienen, S1 ad bonam mentem redeatıs, Olgende
Auskunft NUMGUAM malediximus, sed male accepti gratias egimus. “ Diese Belege, dıie sıch
leicht vermehren lıeßen, zeigen, daß dıe Behauptung Bauers für die Feindeslıebe zunächst
durchaus auch für den Talhlıoverzicht zutrifft. Es finden sıch In der urkırchlichen L ıteratur ine
IL Reihe VOINl Beispielen, die das efolgen des Tahoverzichts VO  — selıten der Christen
behaupten.
Dafür, daß WIT 1ler ber nicht L1UT mıiıt einer rein apologetischen, dıe Überlegenheit des
Christentums ber se1ne Gegner bewelisenden Aussage un aben, sondern daß dıe
Christen diese Aussage auch erns SCHOMIMECN aben, unabhängıg freilıch VON der rage, WwWI1e
weit diıesem Bemühen Erfolg beschieden Wäl, scheint mMI1r iımmerhın dıe atsache sprechen,
daß der Tahoverzicht 1ın der urchristliıchen Literatur N1IC| 1U als tatsächliches Verhalten be-
hauptet, sondern uch immer wlieder als orderung eingeschärft wıird

AufforderungenZ Wiedervergeltungs- Verzicht
Ich NN dafür TeEN Belege:
"manchmal muß Nan die Vollmacht gebrauchen und jemandem '"dem atan übergeben
ZU Untergang des Fleıisches, damıt der Geist Tag des Herrn WwIird’ (1 KOor 553
ber UT selten SOIl I11all das {(un; Nan muß nämlıch ’dıe nordentlıchen zurechtweıisen, ’dıe
Kleinmütigen’ ermuntern, ’die chwachen:' ertragen, sıch gegenüber allen großmütig erweisen
und keinem ’BÖöses mıt Bösem’ vergelten (1 Thess 5,14f)" (Origines, Comm. In XVL8?)
Und In einem christlich-gnostischen ext he1lßt
"Was mıt dem Unrecht verbunden ist, das ist das ZUur Abwehr und ZUTC Vergeltung denen,
die vorher gesündiıgt aben, erlassene Gesetz) Es befiehlt, eın Auge für eın Auge und einen
ahn für einen ahn auszuschlagen und einem Mord mıt einem Mord wehren } Mose
24,20f£.) Denn der zweıte, indem ein Unrecht begeht, sündigt nicht geringer, indem 1L1UTI
die Keihenfolge verändert, ber 1eselbe Tat begeht".*®
12 Hennecke/W.Schneemelcher, Neutestamentliche 0  en II Apostolisches,
13 Okalypsen und Verwandtes, Tübingen 1964, 187 datıeren dıe CIus Petrı auf 180-190.PCnnecke-Schneemelcher I1 245 nlıc 81

Vgl Bauer, 243; uch Ausgewählte Märtyrerakten hg. VO  j Knopf (Tübingen,hg. VOIN Krüger, }1929) eıtere Belege, die 1eTr genannt werden könnten, S1M
Arıstides, Apol 155 LE Justin, Apol S] Diognet SL: Acta Apollonıi E Origines,Contra Celsum g  9 Athenagoras, Legatıo 111 11,4; Origines, Comm. In Mt AVI8 bezieht
sıch der Formulierung "...keinem ’RBöses mıt Bösem’ vergelten” her auf dıe TEN
anderen neutestamentlichen Belege für das Tahlıoverbot; Clemens Alexandrıen, Stromata
INAISZ 138,1; 138,5; (Justin, Dıialog Das für die Verfolger und Hasser, das

Bauer vielleicht doch eın wenıg sStar. abwertet, ist ebenfalls sehr häufig belegt, vgl DUr
Polykarp-Brief I2 Justin, al 3 9 Tertullıan, ad Sca

eTrs ach Origines, Der Kommentar ZU Evange];SE  1Uum ach Matthäus L, eingel., übers.3.2 Tatsächlich geübter Verzicht auf Wiedervergeltung?  In der Tat finden sich in den Apologien und Märtyrerakten zahlreiche Hinweise darauf, daß  die Christen sich an die Anordnung des Talioverzichts halten. Ich zitiere nur zwei Belege aus  Märtyrerakten:  Actus Petri cum Simone 28!?: "Denn Böses mit Bösem zu vergelten, haben wir nicht gelernt;  »13  vielmehr haben wir gelernt, unsere Feinde zu lieben und für unsere Verfolger zu beten.  In Passio Scilitanorum 2 geben die Verfolgten auf die Versicherung des Prokonsuls, sie  könnten sich die Gnade des Kaisers verdienen, si ad bonam mentem redeatis, u.a. folgende  Auskunft: numquam malediximus, sed male accepti gratias egimus.!* Diese Belege, die sich  leicht vermehren ließen, zeigen, daß die Behauptung Bauers für die Feindesliebe zunächst  durchaus auch für den Talioverzicht zutrifft. Es finden sich in der urkirchlichen Literatur eine  ganze Reihe von Beispielen, die das Befolgen des Talioverzichts von seiten der Christen  behaupten.  Dafür, daß wir es hier aber nicht nur mit einer rein apologetischen, die Überlegenheit des  Christentums über seine Gegner beweisenden Aussage zu tun haben, sondern daß die  Christen diese Aussage auch ernst genommen haben, unabhängig freilich von der Frage, wie  weit diesem Bemühen Erfolg beschieden war, scheint mir immerhin die Tatsache zu sprechen,  daß der Talioverzicht in der urchristlichen Literatur nicht nur als tatsächliches Verhalten be-  hauptet, sondern auch immer wieder als Forderung eingeschärft wird.  3.3 Aufforderungen zum Wiedervergeltungs-Verzicht  Ich nenne dafür drei Belege:  "manchmal muß man sogar die Vollmacht gebrauchen und jemandem ’dem Satan übergeben  zum Untergang des Fleisches, damit der Geist am Tag des Herrn gerettet wird’ (1 Kor 5.5).  Aber nur selten soll man das tun; man muß nämlich ’die Unordentlichen’ zurechtweisen, ’die  Kleinmütigen’ ermuntern, ’die Schwachen’ ertragen, sich gegenüber allen großmütig erweisen  und keinem ’Böses mit Bösem’ vergelten (1 Thess 5,14f)". (Origines, Comm. in Mt XVL8'°)  Und in einem christlich-gnostischen Text heißt es:  "Was mit dem Unrecht verbunden ist, das ist das zur Abwehr und zur Vergeltung an denen,  die vorher gesündigt haben, erlassene (Gesetz). Es befiehlt, ein Auge für ein Auge und einen  Zahn für einen Zahn auszuschlagen und einem Mord mit einem Mord zu wehren (3. Mose  24,20f.) Denn der zweite, indem er ein Unrecht begeht, sündigt nicht geringer, indem er nur  die Reihenfolge verändert, aber dieselbe Tat begeht".!®  ” E. Hennecke/W.Schneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen II: Apostolisches,  A  13  Okalypsen und Verwandtes,  Tübingen *1964, 187 datieren die Actus Petri auf 180-190.  H  ennecke-Schneemelcher II 215. Ahnlich ActJoh 81.  * Vgl. W. Bauer, Gebot 243; auch Ausgewählte Märtyrerakten hg. von R. Knopf (Tübingen,  hg. von G. Krüger, *1929) 28. Weitere Belege, die hier genannt werden könnten, sind:  Aristides, Apol. 15,5; 17,3; Justin, Apol 1,57; Diognet 5,15f; Acta Apollonii 37; Origines,  Contra Celsum VIL46; Athenagoras, Legatio 1,4; 11,4; Origines, Comm. in Mt XVL8 bezieht  sich wegen der Formulierung "...keinem ’Böses mit Bösem’ vergelten" eher auf die drei  anderen neutestamentlichen Belege für das Talioverbot; Clemens v. Alexandrien, Stromata  1V,137,2; 138,1; 138,5; (Justin, Dialog 133,6). - Das Gebet für die Verfolger und Hasser, das  W. Bauer vielleicht doch ein wenig zu stark abwertet, ist ebenfalls sehr häufig belegt, vgl. nur  Polykarp-Brief 12,3; Justin, Dial. 35; Tertullian, ad Sca;  5 Übers. nach Origines, Der Kommentar zum Evange  l  i'uln'1 nach Matthäus I, eingel., übers. ...  von H.J. Vogt (Bibl. der gr. Lit. 18) Stuttgart 1983.  26VOIl H.J Vogt (Bıbl der ST Lat. 18) Stuttgart 1983



Bei Tertullian finden WIT folgendes Wort
"Daher wırd 1n uneingeschränkter Weıise efohlen, Böses nıcht mıt Bösem vergelten.
Gleıichartige Handlungen finden gleichartige Vergeltung. Wie werden WIT diese vermeıden,
WENN WIT be1l uUNsSseTICIN Abscheu VOTI der schlechten Tat keinen Abscheu VOT der Rachsucht
haben?” (de pat. x17)

Motive tfür den Tahlıoverzicht
den uletzt zıtierten Stellen ist uch iıne Begründung für das Talıoverbot siıchtbar

geworden. Der zweıte Schlag, Iso dıe Vergeltung, ist N1IC besser als der erste,'® DZW.
gleichartıge Handlungen werden VOI ott uch gleich bestraft. ! Daneben finden sıch uch
andere Begründungen, z.B das 1M Kontext der altorıentalıschen eiıshel begegnende Motiv
VON der uUMmMsSso sıcheren Bestrafung durch ott.
So Sagı z.B Tertullian:
"Wıe schwer der Schlag durch dıe Wucht des Schmerzes und des Schimpfes auch se1in Mag,
wIird noch schwerer VO Herrn zurückgegeben. Du schlägst den Nıchtswürdigen mehr durch
deine Gelassenheit; wiıird ann nämlıich Von demjenıgen geschlagen werden,

21dessentwillen Du gelassen bleibst
Im gleichen Zusammenhang Tertulhan och eın anderes Mootiv für den Racheverzicht,
nämlıch den egner nıcht das erreichen lassen, Wdas anstre und ıhn argern. "Du
gehst dann N1IC L11UTL nıcht (} schadlos dUus, Wäas dir uch alleın genugen müßte, sondern du
hast noch die Freude, daß eın Feind sıch verrechnet hat, und se1in Verdruß gewährt dır
Sicherheit.'"“* (Janz anders wird der Talıoverzicht be1l Basılius egründet. Er verweiılst auf das
eispiel der Natur, spezlell auf das der Bıene, "die nıemandem chadet und keine fremde
Frucht zerstört”. Und verdeutlicht dieses Beispiel och dadurch, zunächst auf den
Bienen-König verweılst, der ZWaTr einen Stachel hat, ber diesen nıcht ZUr[r aCcC gebraucht,
und ann auf dıe Bienen, dıe, WENN s1e dem eıispiel iıhres Königs nıcht tolgen und stechen,
ihre Unbesonnenheıit mıt dem ode bezahlen müssen.“ Miıt dieser Begründung Aus der atur
verwandt ist die Begründun: Laktanz’, der auf dıie Erschaffung er Menschen Urc den
einen CGjott und die Abstammung VO  — einem Menschen hinweist.“ Selbstverständlich spielt
uch das Argument der Lehre des Herrn iıne Rolle,® und das HEL Gesetz ist für Tertullian
besser als das alte, das deswegen als veralte bezeichnen kann, weiıl nach se1ner Meınung
16 Epistula ad Floram S (vgl. Foerster \Hg.], Die (JNOSIS Zürich/Stuttgart 1969, 209£)
Vgl denselben edanken uch be1l Tertullıan, de pat und be1l Photius VO  .
Konstantino e] (ın Reuss, Matthäus-Kommentare aus der griechischen C (TÜ V,6)
Berlin Der Gedanke, daß Wiederver eltung sich 11UT durch die Reıihenfolge VO  a
anderem Unrecht unterscheıidet, dürfte mın estens auf Seneca zurückgehen, vgl de ıITa
11,32,
17 Vegl. auch Tertullıan, Apol 37,1-5; 45,3 (Übersetzungen werden 1mM Folgenden In der ege
nach der BKV zıtlert)18 SO ad Floram 5,19 SO Jertullıan, de al
20 Vgl Aazu ller, Die weisheitlichen Mahnsprüche bel den Synoptikern (fzb 17)
Würzbur 1977, 57-59 und etiwa Spr e  9 JosAs 26,1421 Tertullian, de pat 008

ebda.
23 Hexam. 87

Dıv. inst.
unten die Origines-Stelle und Iiwa Irenäus, Haer g  y  y (C'lemens VOIN Alexandrıen,

paı 1,70,1



be1l menschlichen ekreien dıe immer dıe en überholen.*® uch das bıblısche Motiv
VO:  j der Bewährung wıird auf die alıo angewendet,“’ ebenso das VONn dem wahren un! (sott
allein wohlgefälligen Opfer.“

Die Eirfüllbarkeit und die tatsächliıche Erfüllung des Talıoverzichts In der en TC
Angesichts der Häufigkeıt, mıt der das des Talıoverzichts herangezogen wiırd,

nicht, daß zahlreicher Hınweise auf die Schwierigkeit der Erfüllung dieses und der
anderen ebote der Bergpredigt und auf seine tatsächliche Nichterfüllung die Eirfüllbarkeıit
letztlich In der Alten T nıcht grundsätzlich als Problem angesehen wurde  29 OÖrıgines
sagt ZU Beispiel:
"Auc WEeINN der Erlöser Ssagt 'Ich ber SapCc euch, ihr nıcht widerstreben sSo dem bel’
(Matth. 5539 und ’Wer mıt seinem Bruder zurnet, der 1st des eTrichts schuldıg’ (Matth.
5:22)bei menschlichen Dekreten die neuen immer die alten überholen.’® Auch das biblische Motiv  von der Bewährung wird auf die Talio angewendet,?” ebenso das von dem wahren und Gott  allein wohlgefälligen Opfer.®  3.5 Die Erfüllbarkeit und die tatsächliche Erfüllung des Talioverzichts in der Alten Kirche  Angesichts der Häufigkeit, mit der das Gebot des Talioverzichts herangezogen wird, erstaunt  es nicht, daß trotz zahlreicher Hinweise auf die Schwierigkeit der Erfüllung dieses und der  anderen Gebote der Bergpredigt und auf seine tatsächliche Nichterfüllung die Erfüllbarkeit  letztlich in der Alten Kirche nicht grundsätzlich als Problem angesehen wurde.”  Origines  sagt zum Beispiel:  "Auch wenn der Erlöser sagt: ’Ich aber sage euch, daß ihr nicht widerstreben sollt dem Übel’  (Matth. 5,39), und: ’Wer mit seinem Bruder zürnet, der ist des Gerichts schuldig’ (Matth.  5,22) ... und wenn er sonst ein Gebot gibt, so spricht er unter der Voraussetzung, daß es in  unserer Macht steht, das Gebotene zu tun, und daß wir mit vollem Recht ’des Gerichtes  schuldig’ werden, wenn wir es übertreten  n 30  .  Und Basilius weist auf Sokrates hin:  "Jemand schlug dem Sokrates, des Sophroniskos Sohn, rücksichtslos direkt ins Gesicht. Dieser  wehrte ihm nicht, sondern ließ dem Zorntrunkenen freie Hand, so daß sein Antlitz unter den  Schlägen bereits aufgeschwollen und von Beulen unterlaufen war. Als dann jener zu schlagen  aufhörte, soll Sokrates lediglich den Namen des Täters auf seine Stirn wie auf eine Bildsäule  geschrieben und sich so gerächt haben... Das Verhalten des Sokrates entspricht doch genau  jenem Gebote: Dem, der uns auf die rechte Wange schlägt, soll man auch die andere  darbieten und entfernt sich nicht rächen".?!  2 De exh. cast. 6.  2 Tertullian, Apol. 37.  2 1 aktanz, Div. inst.  ” Vgl. hierzu Beyschlag, Geschichte 297-299, dort auch weitere Belege, Vgl. auch  Chrysostomus, Homilien 18,6 zu Mt: "Auch will der Herr zeigen, daß er nichts Übermäßiges  verlangt, sondern kaum mehr als das, was alle tun; darum sagt er: ’Tun nicht auch die Heiden  dasselbe?’"  SOn  gines, de princ. 111,1,6. Es folgt ein Hinweis auf Mt 7,24-26.  ! Basilius, Homilien und Predigten 1L21,5. Vgl. Origines, C. Celsum VIIL35, der auf Lykurg  und Zenon als Nichtchristen verweist, die die Feindesliebe geübt haben. Bei Origines und  Basilius liegt offensichtlich noch nicht vor, was H. Haas,  Die Idee der Feindesliebe in der  außerchristlichen Welt, Leipzig 1927, 68 "die verehrende Hochschätzung des eigenen  Besitzes, die die volle Unbestechlichkeit des Urteils auf eine den meisten zu hart sich  erweisende Probe stellt", genannt hat. - Könnte das Beispiel des Sokrates, der ja nicht gerade  ein Musterbeispiel für bürgerliches Leben in der Antike, wenn freilich auch kein  Wandercharismatiker war, noch für die These G. Theißens, Wanderradikalismus (in: ders.,  Studien zur Soziologie des  Urchristentums, WUNT 19, Tübingen 21983) 92 Anm. 36  sprechen, daß Mt 5,39-41 "direkt auf die Situation wandernder Charismatiker bezogen sein"  könnte, so spricht das Zeugnis des Origines doch wohl gegen einen direkten Zusammenhang  dieser Worte mit wandernden Außenseitern, da Origines offensichtlich mit der Möglichkeit  der Beherzigung dieser Maxime auch durch normale - sprich: seßhafte und familiär  gebundene  -  Christen  rechnet.  Th  Schmeller,  Brechungen.  Urchristliche  Wandercharismatiker im Prisma soziologisch orientierter Exegese (SBS 136) Stuttgart 1989,  69f rechnet Mt 5,39b-41 "sehr wahrscheinlich" zu der Gruppe von Worten, "die ursprünglich  gerade auf die seßhaften Anhänger bezogen waren." Zu Sokrates und anderen Beispielen für  h  ilosophisch motivierten Gewaltverzicht vgl. noch L. Schottroff, Gewaltverzicht und  3  eindesliebe in der urchristlichen Jesustradition, in: Jesus Christus in Historie und Theologie.  Neutestamentliche Fs. für H. Conzelmann zum 60. Geburtstag, Tübingen 1975, 197-221, 212.  28und WEeNN ‚ON! e1in g1bt, spricht der Voraussetzung, da In
UNSCIET aCcC ste das eDOtene (un, un:! dal WIT mıt vollem eCcC ’des Gerichtes
schuldig’ werden, WENN WIT übertreten' 30

Und Basıliıus weist auf Okrates hın
emand schlug dem Sokrates, des Sophroniskos Sohn, rücksıichtslos dıirekt INSs Gesicht. Dieser
wehrte ihm NIC sondern 1eß dem Zorntrunkenen freie Hand, daß se1ın Antlıtz un den
chlägen bereıits aufgeschwollen und VOIN Beulen unterlaufen WAÄärT. Als ann jener schlagen
aufhörte, soll Sokrates lediglich den Namen des Täters auf se1ine Stirn WI1Ie auf ıne Bıldsäule
geschrieben und sich gerächt haben. Das Verhalten des OkKrates entspricht doch
jenem Gebote Dem, der uNns auf dıe rechte ange schlägt, soll [Nan auch die andere
darbieten und entfernt sich nıcht rächen".  w 31

De exh. astl.
Tertullan, Apol
anz, Dıv inst.
Vgl hilerzu Beyschlag, Geschichte 297-299, dort uch weıtere Belege. Vgl auch

Chrysostomus, Homilien 15,6 Mt "Auch 111 der Herr zeigen, daß nıchts UÜbermälil
verlangt, sondern aum mehr als das, Was alle Lun; darum sagt ”Iun nıcht uch die He1
dasselbe?’"

Or1gines, de DrINC. y  ’ Es folgt eın 1NWEeIlSs auf Mt g  -
Basılıus, Homuilien und Predigten 9  9: Vgl ÖOrıgines, Celsum V11,35, der auft Lykurg

und Zenon als Nıchtchristen verweist, dıe dıie Feindesliehe geübt haben Be1 Origines und
Basılıus 1eg; offensichtlich och nıcht VOT, Wäas H. Haas Die Idee der Feindesliebe In der
außerchristlichen Welt, Leilpzlg 1927 685 "dıe verehrende Hochschätzung des eigenen
Besitzes, dıe die VO. Unbestechlichkeıit des Urteils auf iıne den me1ılsten hart siıch
erweisende TO ©  9 genannt hat. Könnte das eispiel des OKrates, der Ja nıcht gerade
eın Musterbeispiel für bürgerliches Leben ın der Antıke, WENNn freilıch auch eın
Wandercharismatiker Wäl, och für dıe ese eißens, Wanderradikalısmus (ın ders.,
Studien ZUuUT Sozilologie des Urchristentums, WUNI 19, Tübingen <1983) Anm 306
sprechen, daß Mit "dırekt auf die Situation wandernder C‘harısmatiker bezogen se1n"
könnte, spricht das Zeugnıi1s des Orıigines doch ohl einen diırekten /usammenhangdieser orte mıiıt wandernden Außenseıitern, da Orıgines offensıichtlich mıt der Möglichkeit
der Beherzigung dieser Maxıme uch durch normale sprich: seßhafte und famılıär
gebundene T1isten echnet Schmeller, Brechungen. Urchristliche
Wandercharismatiker 1mM Prisma sozlologisch orlentlerter Exegese (SBS 136) Stuttgart 1989,
69f echnet Mt 5,39b-41 "sehr wahrscheinlich" der Gruppe VO  — orten, "die ursprünglıch
gerade auf die seßhaften Anhänger bezogen waren." 7u Sokrates und anderen Beıspielen für

ılosophiısch motivierten Gewaltverzicht vgl och Schottrof{f, Gewaltverzicht und
eindesliebe in der urchristlichen Jesustradıtion, 1n Jesus Christus In Historie und Theologie.Neutestamentliche FS für Conzelmann ZU Geburtstag, Tübingen 197/5, 197-221, 2712



Die Kırchenväter kennen uch eın Hılfsmiıttel, das den Verzicht auf die Talıo und dıe amı
zusammenhängenden Untugenden der Streitsucht, des Zorns und der Zwietracht erleichtert,
nämlıch dıie eduld. SO lesen WIT bel Cyprıian:
"]. asse Geduld 1mM Herzen wohnen: und all diese Figenschaften können dort keinen RKRaum
finden, der selbst wWeNn Ss1e sıch einzuschleichen versuchen, werden Ss1e rasch abgewlesen
und mussen abzıehen, damıt 1mM Herzen die friedliche Wohnung weıterbesteht, der Gott
des Friedensnweilt 32

So weni1g WIT die Möglıchkeit aben, das tatsächliıche Verhalten der Tısten 1n den ersten
Jahrhunderten insgesamt beurteilen, sehr scheint mir doch dıe ahl der Belege, in der
der Verzicht auf die Talıo als Forderung erwähnt wird, dafür sprechen, daß INan sıch
wenigstens e1in olches Verhalten bemüht hat inwieweit dieses Bemühen insgesamt VO  o

Erfolg gekrönt WAäl, können WIT NIC beurteılen, ollten ber 1er angesichts unNnseIeTI eigenen
Praxıs WT verzichtet schon auf se1n ecCc und prozessiert NIC: WE "notwendıg”,
seinen Nächsten? mıt der Beurteijlung uch vorsichtig sein,” unbeschadet der atsache,
uns natürlıch Aus der Urkirche 1ne Reihe VOon Klagen darüber überhefert sınd, Christen
dıie entsprechenden ebote nıcht gehalten haben.“”*
Die beiden folgenden Zeugnisse VO  — Augustinus, 1n denen dieser sıch für Donatısten einsetzt,
die einen Priester ermordet und eiınen anderen miıßhandelt aben, sprechen m.E eindeutig
für die soeben geäußerte Vermutung, die Christen wenıigstens VerSsucC haben, sıch das

des Tahlıoverzichts halten:
"Dies fößt mMIr die orge e1n, möchte Iwa deine Herrlichkeıit glauben, Ss1e nach der SaNzZCI
Schwere des (GGjesetzes bestrafen mMuSssen, indem iıhnen das gleiche geschient, WIE SIE
en (ut qualıia fecerunt, talıa patlantur). Deshalb beschwöre iıch dıch durch diesen TI1e beı
dem Glauben, den du Christus hast, bei der Barmherzigkeit Christı des Herrn selbst, 1es
nıcht fiun noch iırgendwie gestatten, 6N geschehe. Denn obgleich WIT jede
Einmischung hinsıiıchtlich ihrer Hinrichtung unterlassen könnten,Die Kirchenväter kennen auch ein Hilfsmittel, das den Verzicht auf die Talio und die damit  zusammenhängenden Untugenden der Streitsucht, des Zorns und der Zwietracht erleichtert,  nämlich die Geduld. So lesen wir bei Cyprian:  "Lasset Geduld im Herzen wohnen: und all diese Eigenschaften können dort keinen Raum  finden, oder selbst wenn sie sich einzuschleichen versuchen, so werden sie rasch abgewiesen  und müssen abziehen, damit im Herzen die friedliche Wohnung weiterbesteht, wo der Gott  des Friedens gerne weilt  n 32  »  So wenig wir die Möglichkeit haben, das tatsächliche Verhalten der Christen in den ersten  Jahrhunderten insgesamt zu beurteilen, so sehr scheint mir doch die Zahl der Belege, in der  der Verzicht auf die Talio als Forderung erwähnt wird, dafür zu sprechen, daß man sich  wenigstens um ein solches Verhalten bemüht hat - inwieweit dieses Bemühen insgesamt von  Erfolg gekrönt war, können wir nicht beurteilen, sollten aber hier angesichts unserer eigenen  Praxis - wer verzichtet schon auf sein Recht und prozessiert nicht, wenn "notwendig", gegen  seinen Nächsten? - mit der Beurteilung auch vorsichtig sein,® unbeschadet der Tatsache, daß  uns natürlich aus der Urkirche eine Reihe von Klagen darüber überliefert sind, daß Christen  die entsprechenden Gebote nicht gehalten haben.*  Die beiden folgenden Zeugnisse von Augustinus, in denen dieser sich für Donatisten einsetzt,  die einen Priester ermordet und einen anderen mißhandelt haben, sprechen m.E. eindeutig  für die soeben geäußerte Vermutung, daß die Christen wenigstens versucht haben, sich an das  Gebot des Talioverzichts zu halten:  "Dies flößt mir die Sorge ein, es möchte etwa deine Herrlichkeit glauben, sie nach der ganzen  Schwere des Gesetzes bestrafen zu müssen, indem ihnen das gleiche geschieht, wie sie getan  haben (ut qualia fecerunt, talia patiantur). Deshalb beschwöre ich dich durch diesen Brief bei  dem Glauben, den du an Christus hast, bei der Barmherzigkeit Christi des Herrn selbst, dies  nicht zu tun noch irgendwie zu gestatten, daß es geschehe. Denn obgleich wir jede  Einmischung hinsichtlich ihrer Hinrichtung unterlassen könnten, ... so wollen wir doch nicht,  daß für die Leiden der Diener Gottes gleichsam nach dem Vergeltungsrecht, durch  Verhängung der gleichen Pein Rache genommen werde (nolumus tamen passiones servorum  dei quasi vice talionis paribus suppliciis vindicari)". (Brief an Marcellinus, ep. 133.1°)  Und im Brief an den Prokonsul Apringius in derselben Angelegenheit heißt es:  "ich flehe dich bei der Barmherzigkeit Christi an, du mögest uns gestatten, uns deshalb ob der  Erhöhung und Sicherung deiner Glückseligkeit zu freuen, doch so, daß jenen nicht Gleiches  mit Gleichem vergolten werde... Gäbe es nun kein anderes Mittel, die Bosheit dieser  verkommenen Leute zu zügeln, so würde vielleicht die äußerste Notwendigkeit dazu drängen,  2 Cyprian, de bon. pat. 16; vgl. auch Tertullian, de pat. VI; Clem. v. Alex., Strom. IV,61,2.  o  3 Der Satz G. Dautzenbergs, Mt 5,43c und die antike Tradition der jüdischen Misanthr  d88  in: L. Schenke (Hg.), Studien zum Matthäusevangelium. Fs. f. W. Pesch (SBS) Stuttgart 1  47-77, 53 man solle eine Ethik "nicht nach ihrem Erfolg oder Mißerfolg beurteilen, sondern  nach dem von ihr angestrebten Niveau" hat sicher auch sein Recht, aber die Beurteilung der  ethischen Praxis kann m.E. nicht vollkommen unberücksichtigt bleiben.  * Vgl. 2 Clem 13,3ff; Joh. Chrysostomus, Hom. in Mt 18,6; vgl. auch ebda 15,10; 18,4.  Augustinus, De sermone Domini  in monte I, 15,40 betont, daß die Feindesliebe viel Kraft  verlangt.  ®5 Vgl. auch ebda 3: " Entwertet nicht die Leiden der katholischen Gottesdiener, die den  Schwachen zur geistigen Erbauung dienlich sein sollten, durch eine ausgleichende Bestrafung  ihrer Feinde, von denen sie zu leiden hatten..." (reciproca inimicorum, a quibus passi sunt,  oena). Übers. nach BKV, Text nach St. Augustine. Selected letters with an English transl. by  .H. Baxter (LCL) London 1965.  29wollen WIT doch nıcht,

für dıe Leiıden der Diıener Gottes gleichsam nach dem Vergeltungsrecht, durch
Verhängung der gleichen Peın Rache werde (nolumus amen passıones SCIVOTITUIM
de1 quası 1ce talıonıs parıbus suppliclhis vindıcarı)”. (Brief Marcellınus, 133.17)
Und 1mM Brief den Prokonsul Apringlus In derselben Angelegenheıit el
"ch flehe dıiıch bel der Barmherzigkeit Christı d du mögest unNns$s gestatten, uns deshalb ob der
Erhöhung und Sicherung deiner Glückseligkeıit freuen, doch d daß jenen nıcht Gileiches
mıt Gleichem vergolten werde... ähbe 19188  — keıin anderes ıttel, die Bosheıit dieser
verkommenen Leute zügeln, würde vielleicht dıe äußerste Notwendigkeıit dazu drängen,
37 Cyprian, de DOnNn. pat. 1 9 vgl auch Tertullıan, de pat VI; lem. Alex., TOM ’  g

Der Satz Dautzenbergs, Mt 5,43cC und die antıke Tradition der Jüdıschen 1santhar 988  pLIn Schenke Studien ZU Matthäusevangelıum. FSs. esC. Stuttgart
47-77, 53 INan sol 1ne Ethik .  NC ach ihrem Erfolg oder Mißerfolg beurteıilen, sondern
ach dem VO  - ihr angestrebten Nıveau" hat siıcher uch se1ın SC aber die Beurteilung der
ethischen Praxıs ann m.E N1IC vollkommen unberücksichtigt bleıben.

Vgl lem g  9 Joh Chrysostomus, Hom In Mt 18,6; vgl uch ebda 15,10; 185,4
Au StINUS, De SCIINOIIC Domini In monte I) 15,40 betont, daß die Feıindeslıebe 1e] Kraft
VeIr

Vgl uch ebda ! ntiwerte nıcht dıe Leiıden der katholischen Gottesdiener, die den
Schwachen ZUr[r geistigen Erbauung dienlıch se1ın ollten, AITC iıne ausgleichende Bestrafungihrer Feıinde, VO  ; denen s1e leiden hatten. (recıproca INIMICOTUM, quıbus passı Ssunt,
oena) UÜbers nach BKV, ext ach St Augustine. Selected etters ıth A Englısh transl by

Baxter London 1965



sıe oten. Was indessen unNns betrifft, würden WIT, falls ıne miıldere Bestrafung unmöglıch
wäre, immerhin vorziehen, S1e freizulassen, als für die Peinen uUuNseIeI er UrC|

ıt 36Blutvergießen aC nehmen

36 Die Konsequenzen des Verzichts auf Wiıedervergeltung
Die rage schließlich, Was AdUus den T1isten wird, WEeNnnNn Ss1e sıch dem Verbot der allıo
entsprechend verhalten,?/ wird VO'  — Joh Chrysostomus reflektiert, der 1mM übrıgen In seiner
Römerbriefauslegung“” auch aqusdrücklich sagl, daß das Talıoverbot nıcht [11UI iıne
innerchristliche Weisung ist, sondern sıch auf jeden Menschen bezieht
"Da der Herr sagt ’Wer seinen er einen Narren schilt, 1st der verfallen)’, dachte
uch nıcht bloß diesen Ausdruck, sondern jede Art VO  — Beleidigung. Ebenso bestimmt

1eTr nıcht, daß WIT bloß Faustschläge mannhaft9 sondern dalz WIT uns überhaupt
durch keıin Unrecht Aaus der Fassung bringen lassen. Darum wählte uch dort gerade dıe
schwerste Beschimpfung (Narr), 1er einen Schlag, der unter en als der beschämendste und
entehrendste gilt, den 1NSs Gesicht. Se1ine Weisung bezieht sich ber sowohl auf den, der
schlägt, als uch auf den, der geschlagen wITd. Der Mißhandelte, der 1ne solche Höhe der
Tugend erreicht hat, wird Salr nıcht denken, daß ihm e1in Unrecht wıderfahren. Er wird ja
schon gar N1IC das Gefühl einer Beschimpfung empfinden, da eigentlich 1el her kämpft,
als geschlagen wird Der Angreıifer hingegen wird escham! werden und keinen zweıten
Schlag mehr führen, und wäre uch schlımmer als das wıldeste Tier. Ja, wiıird o
seinen ersten Schlag selbst Sar sehr miıßbilligen. Nıchts hält Ja die Bösen sehr zurück, als
WENN Ian das geschehene Unrecht sanftmütig ertragt; und ‚WäaTl hält sıe nıcht bloß VO  -
weıterer Gewalttätigkeit zurück, sondern bewirkt auch, sıe das rühere her bereuen,
dıie Sanftmut des Beleidigten bewundern und (von ihrem reiben abstehen Ja, Mac. s1e
Aaus Feinden und Gegnern NIC. bloß Freunden, sondern Hausgenossen und
gegenseltigen lenern. Ubt INan dagegen Wiedervergeltung, erreicht IHNanll 1ın em das
Gegenteıil. Es bringt beiden Schande, mac s1ıe schlechter, als sie. N, und entfacht die
Zornestiamme NUur I1SO mehr; Ja, WEeNNn das Unheıil och weıter geht, hat oft den
Tod 1M Gefolge".”

134,2 und auch ler findet sich ber wieder der schon In der vorigen zıtierte
Ge nke der Entwertun
37 Vgl dieser Fragestellung bezüglıch der Konsequenzen des Wiıderstandsverzichtes schon
Seneca, de 1ıra 11,28-34

Comm. in Rom 232 Chrysostomus, Homilien 15,6 Mt (s.0. Anm.
Hom. in Mit Diese milde Gesinnung nach der Weisung esu schließt allerdings beim

selben Verfasser ach uNnseTrTemM Geschmack übelste Ausfälle die en nıcht aus, vglMPG 48, 84't.852 Daß der Angreifer UrTrC| solche Haltung des Angegriffenenüberwunden und damıt gut wiırd, nımmt uch Photius VO  - Konstantiıno el FrT. (vglReuss, Matthäus-Kommentare ZED vgl auch lem. Alexandrıen, TOMAaAaTia 1L, 36.2:
Dıdache ” und dazu Knopf, Die Lehre der zwölf Oste Die Zwel (lemensbriefe
H 1) Tübıingen 1920, m und Niederwimmer, Die idache (KEKErg.Reihe 1)Göttingen 1989, 103; eIrus VO  - odicea. Tklärung des Matthäusevangeliums Male

unters FCG Heinricı (Beitr. ZUT Geschichte und Erklärun des V) Leipzıig1908? Petrus VO'  — odicea erorter brı C115 uch dıe TaßC, ob das esetz
des Talioverzichts 1M Gegensatz ZU jJüdischen Gesetz ste t und bezeichnet dıie OT' esu
als "Ö1EEP VOLLOV"'.



Diese Zuversicht des Joh Chrysostomus, daß auf das Hınhalten der anderen e1ıte hın eın
zweıter Schlag nıcht erfolgt, wiıird freilich VOIl Basılius N1IC geteilt, WIe WIT dessen Hinweis
auf Okrates gesehen en Basılıus dürfte 1er dıe Sıtuation doch ohl realıstiıscher
einschätzen.“

Das des Tahoverzichts heute
Viele der In der Wiırkungsgeschichte ZU Ausdruck kommenden Tendenzen teiılen WIT heute
cht mehr. Welche Schwierigkeiten der ext der Bergpredigt, und el durchaus VOT em
die Antıthesen, heutigem Verstehen bietet, kann INan schon daran sehen, daß se1lıt der
Reformation ıne Auslegungsrichtung die prinzıplelle Unerfüllbarkeit der Forderungen der
Bergpredigt vertritt.“! Gleichzeıitig en ber gerade die Antıthesen uch nach dem zweıten
Weltkrieg och ZUT Stabilisierung christlıcher Identität beigetragen, insofern In einigen VOIl
ihnen uch 1n der VO der alıo mehr der weniger das Wort des hıstorischen Jesus
gesehen und seine Dıfferenz Zu Judentum festgehalten wurde Wenn WIT riıchtig gesehen
aben, nnerhalb des Neuen Testament UT Mit 1St, der be1l der Talıo die Dıfferenz des
"Christentums  \ ZU "Judentum!'  n betont, während Paulus und der Verfasser des Petr hler
keinen Unterschie sehen, und Mt den Unterschied ZU udentum VOI em AdUusSs selner
kiırchengeschichtlichen Sıtuation heraus stark betont, ann 1ne wirkungsgeschichtliche
Exegese nıcht davon absehen, diese Situation sich eute grundlegend geänder hat 1C.
mehr ıne kleine christliıche Gemeinde sSteE. der großen und etia|  Jlerten Jüdıschen gegenüber,
sondern zumiıindest In Deutschland ıne kleine Schar Überlebender den Och-
Großkirchen. Kann 5} Wäas damals berechtigt BCWESCH se1ın INag, heute nıcht mehr berechtigt
se1n, ist Iso auf solche Kontrastierung dem Judentum gegenüber verzichten, bleıbt die
Aufgabe für Juden und Christen damals Wwıe eute die gleiche: egen die Ausübung VOIl
Gewalt immer möglıch einzutreten, gılt doch für das Judentum und für das Christentum:
ag nicht Wie mir hat, l auch ich ıhm (un, einem jeden ll ich vergelten, Ww1e

seine Taten verdienen.” (Spr Aber Wäas WIT den Campes1nos, dıe Von den
Großgrundbesitzern mıt Waffengewalt VOIl iıhrem Stückchen Land vertrieben werden und
ihre bereıits hinreichend erbarmlıche Lebensgrundlage verlheren? Können WIT N, ihnen

Nn "Vergeltet n1ıiemandem Böses mıt Bösem! Se1d en Menschen gegenüber auf utes
bedacht! Soweit uch möglıch ist, haltet Frieden mıt en Menschen! aCc euch nıcht
selber, lıebe rüder, sondern laßt Raum für den Zorn (Gottes); denn 1n der Schrift ste
Meın 1st die ache, ich werde vergelten, spricht der Herr  ‚ (Röm ,  S Es gibt Situatio-
NCH, 1n denen Sprachlosigkeit dem xegeten vielleicht besser ansteht als Sprachgewalt, Was
DUr iıne Anwendug der fünften Antı  ese auf den mgang mıt dem Wort edeutfe

Vgl ZU Problem noch Origines, Contra Celsum VIIL68 und Philo, ırt 116-120.
dazu Luz, 194{f; auch ders., Die Bergpredigt 1mM Spiegel ihrer

Wfrkungsgeschichte, 1N: Moltmann Hg.) Nachfolge und Bergpredigt, München 1981, &T
37
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RIGENES BER JOH K
Norbert LOX Regensburg

Auf den folgenden Seiten wıll ich auf e1in nicht SallzZ kleines, phılologıisches
Problem der frühen Kırche hınweıisen, das VoNn erheblicher Tragweiıte für die
Geschichte der chrıstlıchen Theologıie SCWESCH ist, aber eiıne unverhältnısmäßlig
geringe Beachtung der Dogmengeschichtsschreibung Es handelt sich

die doch sehr auffällige atsache, daß die Christen ZWEeI inge gleichzeıtig
die siıch nach zeitgenössischem Verständnis nicht vereinbaren lıeßen S1e

hielten biblısch-jüdischen Monotheismus fest und gleichzeitig
jeman "G0tt", der NIC| der bıblısche chöpfer und "Vater” Ist, sondern eben
Jesus VOIN Nazareth. Daß da ein!t bedenklıche porie vorliegt, wurde ihnen VON

en und elıden und später auch VO Islam vorgehalten Und InNnan kann Ja
nıcht behaupten, das SaNzZC se1 eın Problem Was ich dus der Geschichte der
Problem-"Lösung ” hler avVlsiıeren wiıll, ist ZWAarTr 1Ur en etaıl, aber eın
aufschlußreiches Wiıe WAäarTr Jesu frühe Bezeichnung als ÜEOGC, im längst
Routine, ohne massıven Verstoß den Monotheismus möglıc
Ich wıll die aC hier auf den zugehörigen altkırchliıchen Schriftbewels als
Legitimationsmuster reduzileren. Der vorgestellte Beweils ist VON Örigenes
entwortfen. Urigenes War Von seinem theologischen 5System her DZW VOT dem
Hintergrund der en Debatte dıe triniıtarısche bzw christologische
rage bekanntlıch renger Antı-Monarchianer. Der Monarchıijanısmus hatte das
besagte Problem mıiıt dem Monotheismus N1ıcC Urigenes gehörte dagegen
den eologen, dıe Christus bzw den LOgos "Gott" nannten und sich VOoN er

den Beweisdruck stellten, die Zulässigkeıt olcher Rede demonstrieren
mussen. Vor ihm en das andere Sschon auf anderem Weg nNnternomm 'ı Aber
dıe orge um den Monotheismus War adurch noch N1IC erledigt. Es gab
diese rage die rage nach ater und Sochn) begreiflicherweise A  viel Unruhe  „ in
der Kirche, wI1Ie Origenes einer Dıskussion mıiıt Bıschöfen äußert, und CT zieht
daraus den Schluß, hier noch fundamentale und präzıse Begründungen
erarbeitet werden müssen .1 Solche 1UrBegründungen konnten aber



zufriedenstellen, WC s1e den Begrıff ‘Gott‘ onkurrenzlos halten konnten,
für esus das Gottes-Attrıbut in einer Varılante verstanden, dıe Eesus ZWAarTr 'G0tt"‚
aber doch N1IC: Gott wI1ıe den ater seıin 1eß Und tatsächliıch en Urigenes
und andere mıiıt einem doppelten Gottesbegrifi gearbeitet. Zur Vermeidung jeder
Konkurrenz (Gjott onnte 191008 en Gottesbegriff diıenen und zulässig se1n, der
N1IC denselben, teılen Anspruch erno! WwIe der bıblısche Monotheismus. Und
eiınen olchen "reduzierten ermäßigten” eDTrauCc des Attrıbuts VEOC hat 6S in
der spätantiken Phiılosophie und Religionsgeschichte tatsächlıch egeben, und
Christen en sıch seiner tatsächlic edient Harnack hat m. W als erster
diesen Hınweils ge geben,2 wurde aber 191008 Von wenigen Vi  n’ z.B Von

F.J Dölger.» Harnack gab beachten, '  WIe arıabel und elastısch der Begrıff
VEOC SCWESCH Ist, und ZWäaTr be1l Gebildeten und Ungebildeten , und Dölger
pricht VON einer Entwertung des VEOG-Begriffes' (spezliell UrC. den
Kaiserkul nach der der Terminus A  nicht den Sinn  v hat, der der
späteren Christologie- T'radıtion mıiıt ihm verbunden ist. Und "selbst dıe sten

N1ıIC Zu ängstlich, diesen Namen auch anderen esen außer Gott
beizulegen . Nur ist N begreifen und nachzuvollziıehen, der VEOG-
Begriff 1m und christolog1sc! gebraucht werden onnte, als der
triniıtarısche Personbegriff noch nicht diskutiert und das OLO00ÜG1LOC och nıcht
enkbar Christologie Onnte DIS mindestens Ins ohe ine1in 11UT

subordinatianiısch konzipiert werden; Monotheismus DZw Monarchianismus
heßen nichts anderes Dazu paßt 11UMN der "reduzierte‘ VEOGc-Begriff optimal.
Es ist mıt ihm eiıne ategorie gefunden SCWESCH, die das denkbar Höchste VO  —_

Christus saglt, ıhn (wegen der reduzierten Semantık des Begriffs) aber nıcht ın
konkurrierende Nähe Gott dem Vater) geraten 1eß

Entretien "Origene aAaveCcC raclıde, hg VON Scherer, O: 'arlıs 1960, b
v7'1 p Übers Früchtel, Origenes Das espräc mıiıt Herakleides und
dessen Bischofskollegen über Vater, Sohn und egeljle USW., Stuttgart 1974, 29

2) Von Harnack, UuC| der Dogmengeschichte I, Tübingen 41909, 138f.

F.J Dölger, l') Rom 1910, 395-402
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Was Im Frühchristentum problematiısch WAäTr, mußte In Form des Schrı  eWwEeEISES
geklärt werden Die Rede VonNn Jesus Christus als Gott WAar gefährlıch, wei1l
Umständen mißverständli: Verwechslung mußte ausgeschlossen werden.
Origenes entdeckte, daß iIm Prolog ZuU Joh-Evangelıum und in Joh 17,3 und Ps
49,1) beides vorliegt: dıe enennung des LOgOS als Gott und gleichzeıtig seine
(subordinierende) ebung VO  e Gott dem Vater) JohCom „13-18):4
13) "Mit rößhter Sorgfalt und als Jemand, der die griechische Sprache IN iIhrer
Präziısıon beherrscht, gebrauchte Johannes das INne Mal den Artıkel (TO
XpÜpOV), das andere Mal nıcht Zum Wort A0 hat (jedesmal) den Artikel
”der” dazugesetzt (ETNL WEV TOV AOYOV NMPOOTLÜELCG TO n'o II)‚ der
Bezeichnung (rott aber hat den Artikel einmal dazugesetzt und einmal
weggelassen. (14) Denn er den Artıkel dann, ennn die Benennung Grott auf
den ungewordenen Urheber des bezogen 1SE. Er dht ihn aber WES,
ennn der Lo20s LST, der ÜEOC genannt ird. Aber WIe diesen tellen
zwıischen VEOC und ÜEOC unterscheidet, unterscheidet nied zwıschen
A0 und AOYOC :ES) Denn WIe der über em stehende (rott UNrC. ÜEOC
und nıcht UNC. bloßes VEOC bezeichnet wird, Ird die Ouelle des Log20S, der
In jedem Vernunftwesen IST: UNFC. OYOC bezeichnet; der Lo20S, der In jedem
(Vernun,  esen LST, ird (dagegen) siıcherlich nicht ImM eigentlichen selhben Sinn
WIe der Lo205S) als OYOC henannt und bezeichnet.”
ÖOrigenes entdecCc Johannes als erfahrener Phiılologe 1im eDrauCc und
der edeutung des BegrIiffs ÜVEOC die Unterscheidung, OI manchmal den
Artikel Z $ manchmal aber N1IC die Artikelsetzung bestimmt dıe emantı
eım Begriff AOYOC trıfft CI (im gleichen ext Joh 1,1) 1ese Unterscheidung
aber nıicht, obwohl auch AOYOC Verschiedenes bedeuten kann Origenes
SC  1e. VO  — dieser "Ungleichbehandlung” auf das Gewicht der Unterscheidung

Der ext Origenes. erke Der Johanneskommentar, hg VON

Preuschen, GCS 10, 1pzig 1903, 54 Zeıle 13 bıs 55 Zeile 8 Blanc,
ÖOrigene. Commentaire SUT saınt Jean L, 120, Parıis 1966, TADA TI

Gögler, Origenés. Das Evangelıum nach Johannes, ürıch-K öln 1959, 147
übersetzt das UNTOTE groteskerweise mıt A  aucWas im Frühchristentum problematisch war, mußte in Form des Schriftbeweises  geklärt werden. Die Rede von Jesus Christus als Gott war gefährlich, weil unter  Umständen mißverständlich. Verwechslung mußte ausgeschlossen werden.  Origenes entdeckte, daß im Prolog zum Joh-Evangelium (und in Joh 17,3 und Ps  49,1) beides vorliegt: die Benennung des Logos als Gott und gleichzeitig seine  (subordinierende) Abhebung von Gott (dem Vater) (JohCom. II 2,13-18):4  (13) "Mit größter Sorgfalt und als jemand, der die griechische Sprache in ihrer  Präzision beherrscht, gebrauchte Johannes das eine Mal den Artikel (tö  &pOpöVv), das andere Mal nicht. Zum Wort \öyog hat er (jedesmal) den Artikel  "der" dazugesetzt (&Ti WEV t0OD X6yov npootLÜEiG tO "O"), zu der  Bezeichnung Gott aber hat er den Artikel einmal dazugesetzt und einmal  weggelassen. (14) Denn er setzt den Artikel dann, wenn die Benennung Gott auf  den ungewordenen Urheber des Weltalls bezogen ist. Er läßt ihn aber weg,  wenn es der Logos ist, der 4EÖG genannt wird. Aber so wie er an diesen Stellen  zwischen © DE6öG und VEÖG unterscheidet, so unterscheidet er nie? zwischen ö  XAÖyOG und \öYoc. (15) Denn wie der über allem stehende Gott durch 0_ VE6G  und nicht durch bloßes BEÖG bezeichnet wird, so wird die Quelle des Logos, der  in jedem Vernunftwesen ist, durch 6 _X\ÖöYoG bezeichnet; der Logos, der in jedem  (Vernunftwesen) ist, wird (dagegen) sicherlich nicht im eigentlichen selben Sinn  wie der erste (Logos) als ö \6yoG benannt und bezeichnet."  Origenes entdeckt: Johannes trifft als erfahrener Philologe im Gebrauch und in  der Bedeutung des Begriffs d£6Gg die Unterscheidung, daß er manchmal den  Artikel setzt, manchmal aber nicht (die Artikelsetzung bestimmt die Semantik).  Beim Begriff \öyog trifft er (im gleichen Text Joh 1,1) diese Unterscheidung  aber nicht, obwohl auch 6 A6yogc Verschiedenes bedeuten kann. Origenes  schließt von dieser "Ungleichbehandlung" auf das Gewicht der Unterscheidung  4)Der Text: Origenes. Werke IV. Der Johanneskommentar, hg. von E.  Preuschen, GCS 10, Leipzig 1903, 54 Zeile 13 bis 55 Zeile 8; E. Blanc,  Origene. Commentaire sur saint Jean T. I, SC 120, Paris 1966, 214-218.  5)R. Gögler, Origenés. Das Evangelium nach Johannes, Zürich-Köln 1959, 142  übersetzt das UNNOTE groteskerweise mit "auch". Damit kann die  Argumentation des Origenes nicht mehr glücklich ans Ziel gebracht werden.  Es kommt gerade darauf an, daß Johannes im Prolog nur beim Begriff dEÖG  mit dem Artikel-Wechsel operiert, beim Begriff \6yoc aber eben "nie".  34Damiıt kann dıe
Argumentation des Origenes nıcht mehr glücklıch ans 1e1 gebrac) werden
Es ommt gerade darauf All, daß Johannes 1im Prolog 1Ur beim Begriff ÜEOC
mıiıt dem iıkel-Wechsel operlert, beım BegriffI aber eben 1e  ”



(mıit und ohne Artıkel) VO:  —_ ÜEOC und DEOC. Der Evangelıst Jegıtimıert 1ese
doppelte Dıktion und sıchert dıe Möglıichkeıit, den O0g0S der eologie des
Uriıgenes ÜEOC Und daß 65 ıhm und 1Ur darum g1ng, erg1ibt
siıch daraus, daß OT: den Artıkel-Wechsel I1UT Begriff VEOC und nıcht (auch)

Begriff AOYOC einsetzt. DEOC als christologisches Attrıbut trug Origenes
Zeıt durchaus noch dıe Beweislast für se1ıne Zulässigkeıt. den Geme1inden
protestierten diejenigen, die sıch mıt dieser Dıktion nıcht iınden konnten
Tertullian sınd S1e lästıg geworden: "Sıe kommen UNS$ Immer mıit der
Behauptung, WILF ehrten Wel oder rel (Götter” (Prax 515 ach Novatıan sınd
65 Leute, die (antimodalistisch) behaupten, se1 11UT e1in Mensch S1le
erheben inspruch: Wenn 08 zwel 21Dt, Vater und Schn, und ennn der Vater
(Grott 1St und auch Christus, annn 2ibt nıcht AUr einen Gott, sondern e siınd
zugleic. zwel (yÖtter eingeführt, Vater und Sohn Wenn aber HUr einen Gott
21bt, annn muß CHArLSEUS Grott sein“ (trın 1733 Miıt diesen Posıitionen strıitt auch
Origenes, und &1: sucht In der Fortsetzung einleuchtende Klarheit für dıe
verwiıirrten Gemeinden finden
(16) "Von diesen Beobachtungen aAU S läßt sich Ine Lösung finden für das, WdS

viele Irritiert, enl SIe IN der Liebe Grott (MLAOVEOL) leiben möchten und
SiIcHh hüten, VonNn zwel (yÖttern (Ö0DO VEOVG) reden und Adadurch in falsche und
gottlose Lehren turzen Entweder hestreiten SLe, daß die Indiıvyidualitdt des
Sohnes (LÖLOTNTA vLOD) Von der des Vaters unterschieden LST, und hekennen
iIhn als Gott, der hei Ihnen AUr dem Namen nach als Sohn angesprochen wWird;
Oder IC hestreiten die Grottheit des Schnes, velzen aber FÜr ihn eine
Individualität und ein Eigensein d  » das VOo.  - dem des Vaters unterschieden LSL.  7
Die Rede VON zwel Göttern schreckt TOomMmMEe monarchianische Seelen ab,
allerdings den diversen zeitgenössischen Irrtümern © Origenes hlt sıch mıt
seiner doppelten Rede VO  —_ ÜDEOC hıer wahrscheinlich betroffen und
mißverstanden und belehrt S1e einschlägig. Dabe1 kommt auf sein Argument
VO  —_ der Bedeutsamkeıit des Artıkels VOT dem Wort VEOC zurück:

6) Dıie N1IC: VON ZWEeIl (Göttern reden wollen, sınd Monarchianer (strenge
Monotheisten); die die Individualıtät des ohnes bestreıten, sınd dıe
Modalısten den Monarchılanern: dıe die Gottheit des ohnes bestreiten,
aber seine Indiviıdualıtät festhalten, Ssiınd die Adoptianer den
Monarchlanern.



(1 Man muß ihnen Aämlıich asen, daß KOTOVEOC aAUS sich elbst)
DEOC hedeutet. Deshalh sagt Erlöser AauUCH Im ZU): Vater Jon
F/3) Damıuıt TIE dich erkennen, den allein wahren (rott (TOV VeEO es,
WAS nıcht (rott AUS SICH velhst (QVTOVEOC) 1st und bloß S eiılhnaDe
dessen Gottheit EKELVOD VEOTNTOG) Gott geworden(UETOXN TNG
(VEOTOLODLEVOV) LSt, sollte eigentlich nicht ÜVEOC genannt werden, sondern
hesser VEÖC (0DX VEOC, AL& VEOC KUPLÖTENOV OLV EYOLTO
Davon 1St der hsolut Höchstgeschätzte "der Erstgeschaffene er Schöpfung
Kol SSS eıl als erster WT’E erın Bei-Gott-sein (T® NPOC TOV VEOV
eLvan)/ die (Grottheıit In sich hineingesogen hat, C der den Origen (JöÖttern
außer ıhm deren Gott Gott 1St (ODV ÜEOC ÜEOC EOTLV) gemdß dem
Schriftwort: 'Der (rott der („Ötter VEÖO ÜEOV), der Herr, hat gesprochen, und

hat der Erde zugerufen' €l gedient hat, (JÖtter werden, indem ON

dem Gott (ATO TOVD ÜVEOUD chöpfte, damut SIieE („ötter würden
(BEOTOLNÜN VAL), und iIhnen eidlos mitzab entsprechend seiner (‚üte 1768)
Wahrhaftiger Gott LSt also VEOC (@AnÜLVOC OQODWV VEÖOC VEOG); die
(yÖtter (ol VeEol aber, die nach ıhm gestaltet SInd, sind WIeE Bilder eines
Prototypos, aber der Archetypos der melisten Bılder 1st der 0205 hei Gott (0
NPOC TOV VEOV AOYOG); der x  ım Anfan (Joh FE WGr und MC das Bei-
em-  ott-Sein TOV VEOV) Immer ÜVEOC hleibt Er besähe aber niCht,
Wenn nicht hei Grott (TPOC EOV ware, und er hliebe nicht ÜVEOC, ennn

nicht In unaufhörlicher Au der väterlichen LeJe verbli  M
Den Abweichlern oder Verunsicherten muß klar gemacht werden, daß der
Artıkel VOT DEOC eıne qualifizierte Göttlichkeit unterscheidet und anze1gt, den
transzendenten Gott, der (Gjott aus sich selbst (QVTtOVEOC) ist Es muß ihnen
weilter klar werden, daß 68 esen g1bt, dıe "gottgeworden‘ und damıit "Götter”
sınd, dann aber natürlich nıicht 1mM selben SIinn und Rang WIE VEOC
(QVTOVEOC), sondern IIUT durch Teıilhabe und also in abgestuftem Sinn Miıt
ihnen sıind die gereffeten oder auf dem Weg ZUT Rettung befindlıchen

Die Begründung des Gottseins des Logos hier und einiıge 1llen weiter
dus dem Be1i-Gott-sein des 020S War schon In Z GCS I[0.:33 Zeile
bis 54 Zeile (mıt pparal NPOC ÖE TOV DEOV TOYXOVOV AOYOC
VEOC EGTLV CXTO  n TOVD ELVa KPOC OQDTOV vorweggenommen.
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(jeistwesen sam den vollkommenen Menschen) gemeınt, denen CS den

Herausragenden X1Dbt, den 0g0S, der eiıner VO  —; ihnen ist, aber emiıminent

überlegen, we1l ß AA  als erster” dıe Gottheit A  1n sıch hineingezogen' hat Als
ıttler oder Retter hat CT den anderen el geholfen, OÖtter werden. Dieses

abgeleite Gottsein sollte, sagt Origenes, nıcht mıiıt dem Artıkel VOT dem
Tadıka ÜEOC edacht werden. Und hier macht Origenes klar, WwI1e groß dıe
Kluft zwischen VEÖOC und ÜEOC ist. Er 111 orgfalt ın der ortwahl, damıt
ecS keine Konfusion und Irritation g1bt (jott 1Im Wortsimmnn ist einz1g der
Höchste Was INan ÜEOC NEeIMEIN kann und darf, der Spiıtze dieser
esen den O0g0S, ist durch eılhabe ZU)] (rJott im minderen Sınn geworden.
Oriıgenes ädt e1n, sıch dieser unbedenklichen Redeweise (SOo me1ınt ST)
anzuschließen. S1e Zzwel Öttern, aber nıcht im unverträglichen Sınn,
und markiert dıe TO und Bedeutung des Aufgrund seiner langfrıstigen
= be1l em ttu <1bt 6S nach UOrigenes aum einen passenderen amen für

ohannes nennt ihn mıt diesem amen, aber NUur 5 daß 1: eıne

Verwechslung 1m doppelten eDraucCc VO  ; DEOC (mit und ohne Artikel)
verme1det.
Origenes hat eweıils das Problem in der einen, dıe der anderen Hand Es
muß seinen Sınn aben, Johannes im Prolog seinem Evangelıum
eın auffälliges sprachliches ertTahren mıt den Artıkeln einführt, und ZW äal Ur

Begriff VEOC, aber N1IC obwohl möglic Begriff A0 ÖOrigenes
verbindet und löst damıt das Problem mıt dem seinem Sınn ach offenen,
bıslang unentdeckt oder unverstanden gebliebenen Bibeltext.
Was dabe1 herauskommt, ist also die Vorstellung gestufter Göttlichkeıit, eın
verschlieden karätiger Gottesbegrif. Origenes eiıne äquivoke Rede mıit dem
Term Gott, ohne Bedenl_cen aben, den Begriff adurch diskreditieren und

ENTIW! Er redet Von VEOC, im "reduzierten.‘ Sinn VO  —; DEOC und och
einmal „  rmäß  tn VOIN E£o1L Kr läBßt eiınen kurzen Blick in dıe Streitszene
Es g1bt die vielen 1A0 VEOL, die 6S sich nıe gestatien würden, den Gottesbegriff
auf andere esen auszudehnen, we1l das eIne Mehrzahl (zwel) In Gott bedeuten
würde. Origenes ıll ihnen die ngs nehmen. Durch den fehlenden VOT

VEOC ist der Gottesname für den 0g0S hinreichend VON VEOC abgesetzt.
Urigenes zeigt da wenig eu Er Wrlr keıin Monarchianer. Eın unbeschwerter
'Titel DEOC ist bezeichnend für das Klıma, iın dem MNan sıch dıie Ausweltung des
Gottesnamens vorstellen kann.



ÖOrigenes hatte übrigens für dıie Lösung desselben TODIemMSsS noch eiıne Varılante
Das ist die Rede VO "anderen ttll (ETEPOC/ÜANOC £0C), dıe sich
mindestens bis Justin zurückführen äßt (S.u.) Das se1 wenigstens kurz
beleuchtet schon erwähnten espräc) mıt Herakleıdes benutzt CI diese
Dıktion, dıe ZU selben 1e] führt Jesus War Gott, aber eın "anderer tt“ als
der, In dessen Gestalt OFr sich präexisten befand (Phıl 2,6) Er '  wWar tt”, und
A  WILFr en keine abergläubische Angst, In einem Sınn VOoN Zwel Göttern, In
einem anderen Sıinn VonNn einem einzigen (Grott sprechen‘ 1,26-2,6 cherer)
Der Sohn ist A  eın anderer (ETEP 0C) als der Vater  ‚vM und gleichzeitig auch selbst
ttn (Z:20 cherer) Und kommt 6S .  Zwel Göttern ÖVO £01)  „ (2,24
cherer), und „  WIrFr hbekennen Zzwel Götter” (OLOAOYODLLEV ÖDO VEOUVG),
eben viele Christen "Anstoß nehmen‘“ (2,28 Scherer), weshalb INan die IThese
verbessern muß, "zeigen, iInwiefern die heiden Zzwel und Inwiefern IC ein
Gott sind (ÖE1Eaı AT L ODO E1GLV Ka ATa *} ELC VEOC ELOLV O1
000)" 2,28-31 cherer Wenn die ede VO  — We1 Göttern 1mM ıbliısch-
monotheistischen Umfeld nıicht völlig unmöglıc seIin soll, muß der "eine tt”
VO: "anderen Gott” qualitativ unterschieden und ıhm eben qualıitativ überlegen
sSein Und sıeht Örigenes das DIe Rede ist ıhm möglıch, we1l der "andere”
(Gott ZWAäaTr Gott 1st, aber In einem relatıven, reduzierten Sinn
Die angesprochenen erstaunlıchen terminologischen und semantischen
Festlegungen des Origenes und anderer) /Zusammenhang des christlichen
Gottesbegriffs und der Christologie scheinen doch eın Sanz wichtiges Stück
theologischer Sprachgeschichte iIm Frühchristentum SCWESCH se1n, das INnan

nıcht ohne Verlust Verständnis der Dogmengeschichte gnoriert TOLZ der
monotheistischen Semantık frühchrıstlicher Predigt Wurde vn gewagt, auf den
Titel oder das Prädikat VEOC für Christus zurückzugreifen. Vermuttelt wurde das
Risıko, das darın für den Monotheismus ag, UurcC den eDrauc der
platonıschen Kategorie der e1lhabe Durch diese attraktive Idee möglicherweise
wurde die Sprachregelung mıt ÜEOC für dıe Leute, z.B dıe Monarchianer,
schleblıic. doch akzeptabel. Gleichzeitig 1e der unterschiedliche Rang Gott
und Logos auseinander. Man kann sıch, soll amı gesagt se1n, vorstellen, WIe N

über diese für viele zunächst skandalöse Dıktion VO| VEOC mıt und ohne
Artıiıkel ZUT Akzeptanz und dann einem breiten Konsens
christologischen eDTauCc VoNn DEOC kam
Z/u dieser zunächst ungeschützten Rede des Urigenes VO  —; dem durch den Artıkel
unterschiıedenen VEOC g1ibt N eıne Parallele be1l Justin (Dial 48,2; Apol
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63,15).8 Möglicherweise ist S1e selten SCWESCHI, geht dann aber 1Ur

Deutlichkeit über andere Christologien hinaus. Die Tendenz selbst gehörte
den Kräften, die den uIsftanı der Monarchianer, also der entschlossenen
Monotheisten, als gegenstandslos unterliefen. Den 020S als Zweiıten, anderen
neben (jott eben auch (jott Wäalr für Justin, ÖOrigenes und andere NnıcC
gefährlich, vielmehr naheliegend, VON Gott NıIC unterbunden, vielmehr
gee1gnet, das  hrıstus-Bekenntnis auszubılden iıne emmnente Prädikatıon, der
Tıtel ÜEOGC, stellt den 0g0S die Stelle, in den Rang, die ıhm gebühren. Die
Wahl des lTerm VEOC Wäal möglıch, we1l 8 ängs in ‚ermäßigter” edeutung 1im
Umlauf WAäl. Man kann sıch ebhaft vorstellen, daß solche exegetischen
- Entdeckungen” und solche sprachlichen Möglichkeiten, WI1Ie s1e sıch hler für
Örigenes (und ustın) zeigen lıeben, die Rede VO  —_ Christus als Gott in der
Frühzeit erleichterten, legitimieren konnten und die Karrıiıere dieser omenklatur
förderten.
eologie des Chrıstentums, die sıch heutzutage krıitisch über ihre Wege bısher
klar werden will, muß diese Wege experimentell zurückgehen,
rekonstruleren, Was es zeitgenössischen Impulsen dıe Rıchtung bestimmt
hat. Sıe muß wahrnehmen, welche philosophischen und anderen Mythologeme
6S die dıe frühe Einwurzelung des Christentums in die hellenistische
Welt in der hıistorisch [1UM gegebenen Form en elıngen lassen Paul
Hoffmanns Arbeıit euen estamen! gılt ZU großen eıl der frühesten
Tradıtion VO  — esus dem Nazarener. Da paßt 6S nicht schlecht dazu, hier eın
Beispiel der Recherchen anzuschließen, dıe nach den Transformationen dieser
Tradıtion die spätantike Welt fragen, und amı Respekt ezeugen VOTI der
KOonsequenz, mıt der Paul Hoffmann das Bıld des Nazareners in seinen
Publikationen nachzeıichnet und kritisch erinnert.

Zu Justin leße sıch eine eigene 1e6 dieser nlegen Er ez0og NIC. 191008

ScChon ängs VOT Origenes den egr ETEPOC (BEOC) ın die rage nach ater
und Sohn eın 1a 56, den Unterschie: In der doppelten Rede
VON Gott s1ignalisieren, sondern unterschied VO Attrıbut ETEPOC ZUT

Vorsicht das Attrıbut AÜAXNOG, das einen konkurrierenden Gott markıert
en dem einen Schöpfergott g1ibt 6S einen XANOC ÜVEOG, wohl aber
ihm den ETEPOC DEOC (z.B 1al 11.2: Allerdings 1e Justin sich
nicht Konsequent diese Unterscheidungen und erheß s1e Öfter.



66 (1993)

Aspekte biblischen Geistverständnisses
Ulrıch Haltern

Be1l nachdenklıchen, betont römisch-katholischen Analytıkern der kırchlichen Gegen-
wartssıtuation findet sıch zuweılen der selbstkritische Befund der "Geistvergessenheıt”,
dıe überwınden gälte, ıne NCUEC "Geıisterfahru:  A gewınnen!. och wırd Z.U-

gleich darauf verwlesen, daß letzterer gegenüber heutzutage ıne krıitische Reserve VOI-

herrsche, S1e aber nıchtsdestowen1ıger für dıe ersten Christen sıcher AaNSCHOMUNCH werden
könne, daß eben diese urchristlıchen Berichte über pneumatische Wiıderfahrnisse An-

schauungsmodelle böten für iıne posıtıve Überwindung eines als dramatısch empfunde-
nen Defizıts.

Noch näher dıie reale kırchliche Wırklıchkeit führt iıne Beobachtung von Fuchs?
heran, der kürzlıch den derzeitigen theologischen Ort der Kırche mıt arsamstag verglı-
chen hat Önnte se1n, da WIT  M schreıibt 6r fragend .  1ın Alteuropa dem Sterben
einer Kirchengestalt nıcht 1Ur beiwohnen, sondern dieses mıtten durch uns hındurch erle1-
den und erleben? KöÖönnte se1n, daß ıne Kirchengestalt, die über Jahrhunderte hın eıl
vermuittelt hat, heute Strahlkraft verlıert und In dieser Form vergeht, österlıch ın e1-
CTr Kırchengestalt als dieselbe aufzuerstehen? 1bt nıcht vieles, WIT wirklıch

nde sınd? Und WarT nıcht eın Werk der Barmherzigkeıt, Sterbende begleı1-
ten und ote beerdigen? Sehen WIT nıcht ebenso in der gegenwärtigen Kırchenstunde
österliche? Aufbrüche charısmatıscher und feministischer, monastıscher und ökumen1t1-
scher ewegungen?”

Der Beitrag geht qauf einen Vortrag ZurücK, der L 992 auf der Jahrestagung des Verbandes
Katholischer Religionslehrerinnen und er Gymnasien Diözesanverband Essen 1n Essen-
Heıdhausen gehalten wurde Er wıird hier In erweiterter Form und mit Anmerkungen versehen publiziert.
Wenn Iß Paul Hoffmann, meınem Lehrer und Freund VON Anfang A, geschenkt wird, ann AUN dem
einen Tun| daß GE m.E als EKxeget exemplarısch für seine (Gjeneration uns eın u  1 Engagement
für eine attraktıve IC unter den Konditionen der Moderne ntellektuell wıie praxisorjentiert orlebt.
Als eın hris! aufrechten angs hat CL wiederholt und mıit der ı! eigenen ähigkeit ekklesiale tur-
innovationen eingeklagt, die1r Sınd, damıt das Gesicht Jesu 1im Spiegel seiner heutigen
"katholischen” IC für dıe Vielen wieder erkennbar wird. Charisma und Amt sıch 1m Lauf der
Kirchengeschichte zume1ist widersprochen, aber als akademischerer bleibt ihm auch weiterhin die

un  10N des wissenschaftlich kreativen Anstifters, Neues denken und wollen
Vgl Schnackenburge, Das Johannesevangelium, Teıil krgänzende Auslegungen und ExXx-

Kurse, HIh IV/4, reiburg 984, 58;
Fuchs, Kirchliche Trauerarbeit, ıIn Rıchter, Nsg., "Unablässig leidet meın Herz  ” Christliche

Verkündigung angesichts On TIrauer und ngst, ‘relburg 1992, 91-100.96;
Man könnte tradıtionell! gedacht auch plingstliche Aulbrüche denken DIies den Vorteil, die

änge der Zeitspanne bIis dem Zeitpunkt, WO e1in Neubeginn konstatierbar ist, realistischer eingeschätzt
wAär



Beıde Analysen stimmen 1im Befund des aktuellen Geıistmangels übereın; denn kann
nıchts theologıisch gesprochen sterben, wiıll InNan nıcht dıe Aussage vVvon Joh 6:63, se1
der Geıst, der Leben schaffe, autfheben. och unterscheıden sS1e sıch grundsätzlıch ıh-
ICI Vorschlag für dıe Auflösung der Aporıie. Jener, der dem der "Geılistverges-
senheıt" gekommen ist, behauptet nämlıch, könne, ındem Inan Anschauungsun-
terricht unter dem Thema "Urchristliche Gemeıindeerfahrungen" teiılnehme, das bereıts
Vergessene, aber noch mental Gespeıicherte reaktualısıeren. Der andere wıederum, der e1-

ekklesıiale Todesstunde durchlebt bzw einen Sterbenden begleıtet, setizt mıt aller Ve-
hemenz auf dıe zukünftige Freisetzung innovatıver Kräfte, die wWwI1e einst Phoen1x aus der
Asche dıe Gemeiminschaft der Gläubigen dem CIHNCUCIN wiırd, Was s1e paradoxerweise
immer schon ist Kırche Jesu Christ1, Wäas sS1e selbst aber ın hrer neuzeıtlıchen Identitäts-
krise Von Exıstenzängsten geschüttelt überwıegend VErIBCSSCH und verdrängen
scheınt.

Ob INan NU:;  ; 11LU1 mıt eıner Auffrıschung oder aber mıt einer kreatıven Neugestaltung des
Geistes als eschatologıschem Angeld rechnet, sınd damıt dre1 wesentliıche Aspekte jeder
bıblıschen Pneumatologıe bereıts angesprochen. Man kann nämlıich den Begriff "Geist"
theologisch mıiıt Blıck auf seine Innovatıonen hervorrufende objektive Lebendigkeıt und
Kreatıvıtät der in Beziehung auf ıne mehr oder minder bestehende subjektive Beziehung
1im Geist verwenden, se1 INan beanspruche, den Geist als abe geschenkt bekommen
en und rede deshalb prophetisch inspirıert bzw. außerlich erkennbar ekstatısch, se1

rechnet mıt einem überraschenden Einbruch eiıner einem selbst unverfügbaren Kraft,
dıe einem ıne NECUEC Wiırklichkeit unversehens eröffnet bzw. In S1e hıneinversetzt. Außer-
dem taucht der Fachterminus "Geist" heutzutage 1Im Sınne Von "eines Geistes seiın" ZU-

meıst ıIn herrschaftsrelevanten Zusammenhängen be1 offizıellen kırchliıchen Verlautbarun-
gCn auf. ber mıt dieser Redewendung sollte jJedoch ursprünglıch wohl dıe Gemeinschaft
stiıftende Dımension des Pneumas als geschwisterlicher Liebe unterstrichen und dıe g-
meınsame Spirıtualität ohne dıe Von einem ben und Unten herrührenden Kommunuikati-
onsstörungen erfaßt werden.

Es stellt sıch 1Un dıe Frage, ob dieser CESTE. zugestandenermaßen noch oberflächliche,
mıt dem der Bıbel übereinstimmt oder ob eın wesentlicher Aspekt der bıblıschen

Reflexion über den Geist kräftiger akzentulert werden sollte, weıl ausgesprochen
dıe aktuelle Relevanz des Pneumas geht. Dıesem Problem soll anhand Von Texten aQus der
ersten Bıbel Gen Z  9 Ez 37) und deren Nachgeschichte 1m Frühjudentum, aQus Apg und
Johanneischen Texten nachgegangen werden.
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Dıe Pneumavorstellungen der Jüdısch-christlichen Tradıtion ıst ursprünglıch
wI1e nıcht anders erwarten In den Erfahrungs- und Denkhorizont der Antıke eingebet-
tet. S1ie dachte vorrang1g nıcht In ratıonalen Kategorien, sondern mythısch, eiıner ZU[r erste-
iIcnhn alternatıven Wahrnehmungsart Von Waırklıiıchkeit. SO entspricht antıker Erfahrung,
Jüdıscher WwI1Ie griechischer zugleıich‘?, Bewegung und Vıtalıtät In der Natur dus$s dieser
selbst abzuleıten. enn Gelst ist In der Antıke nıe iın einem Abstraktlexem faßbar
Der Geist ist vielmehr etwas Lebendiges, mehr noch, selbst ist der Begründer des Le-
bens, ıne lebenschaffende Wırklıchkeıt, ben wI1e der Pfingstgeist im bekannten Ka
chenlıed "Herr und Lebensspender” genann wırd Er ist ıne Urgewalt, unberechenbar
und unverfügbar. Man we1lß ben nıcht, woher kommt und wohın OE geht Joh 3:8))

Sein Ort ist der Bereıich zwıschen Hımmel und rde eben der Luftraum. Deshalb VCI-

knüpfen fast alle antıken Sprachen das Lebensphänomen metaphorisch mıiıt der Wınderfah-
rTung Der Wınd kann gerade noch eın Lufthauch SCWESCH, aber bald sıch schon ZU]

Sturm ausgewachsen haben, der mıt zerstörerischer Gewalt alles nıederreißt. dage de-
nen”,  „ äßt Jahve Ezechiel reden, "dıe dıe Tünche auftrugen: Eın Platzregen wird
nıedergehen, Hagel wırd nıederfallen, und eın Sturmwind, ıne ruach), wırd losbrechen.
Und sıehe, STtÜTrZ! dıe Mauer ein Der Wınd kann 1m vorderen Orıient aber auch mıt
dem Erfahrungsbereich "Feuer” verknüpft werden, WE CI als Chamsım heıißer Wü-
stenwıind) VON Osten dUus$ der uste eht 12a wurde dıe Weiınrebe ausgerissen 1im Zorn,
ZUT rde geschleudert, und der Ostwınd vertrocknete hre Frucht.]  Die Pneumavorstellungen der gesamten jüdisch-christlichen Tradition ist ursprünglich -  wie nicht anders zu erwarten - in den Erfahrungs- und Denkhorizont der Antike eingebet-  tet. Sie dachte vorrangig nicht in rationalen Kategorien, sondern mythisch, einer zur erste-  ren alternativen Wahrnehmungsart von Wirklichkeit. So entspricht es antiker Erfahrung,  jüdischer wie griechischer zugleich*, Bewegung und Vitalität in der Natur aus dieser  selbst bildhaft abzuleiten. Denn Geist ist in der Antike nie in einem Abstraktlexem faßbar.  Der Geist ist vielmehr etwas Lebendiges, mehr noch, er selbst ist der Begründer des Le-  bens, eine lebenschaffende Wirklichkeit, eben wie der Pfingstgeist im bekannten Kir-  chenlied "Herr und Lebensspender" genannt wird. Er ist eine Urgewalt, unberechenbar  und unverfügbar. Man weiß eben nicht, woher er kommt und wohin er geht (Joh 3:8).  Sein Ort ist der Bereich zwischen Himmel und Erde: eben der Luftraum. Deshalb ver-  knüpfen fast alle antiken Sprachen das Lebensphänomen metaphorisch mit der Winderfah-  rung. Der Wind kann gerade noch ein Lufthauch gewesen, aber bald sich schon zum  Sturm ausgewachsen haben, der mit zerstörerischer Gewalt alles niederreißt. "Sage de-  nen", so läßt Jahve Ezechiel 13:11f. reden, "die die Tünche auftrugen: Ein Platzregen wird  niedergehen, Hagel wird niederfallen, und ein Sturmwind, eine ruach®, wird losbrechen.  Und siehe, es stürzt die Mauer ein." Der Wind kann im vorderen Orient aber auch mit  dem Erfahrungsbereich "Feuer" verknüpft werden, wenn er als Chamsim (heißer Wü-  stenwind) von Osten aus der Wüste weht. "Da wurde die Weinrebe ausgerissen im Zorn,  zur Erde geschleudert, und der Ostwind vertrocknete ihre Frucht. ... Es verdorrte ihr kräf-  tigster Zweig. Feuer verzehrte ihn." (Ez 19:12)  Die Erfahrung von "bewegter Luft" 1äßt sich nun auch anthropologisch wenden. Der  Vergleich zwischen einem Verstorbenen und einem Schlafenden bringt es an den Tag. Mit  der ein- und ausströmenden Atem-Luft hebt sich im Einklang die Brust des Schlafenden,  der sich darin eben vom "entschlafenen" Toten unterscheidet. Die lebenswichtige Luft 1äßt  sich erfahrungsgemäß nicht manipulieren, umgreifen und auf diese Weise zähmen, son-  dern - noch der tagtägliche Wetterbericht bringt es an Tag - Wind und Wetter sind zumeist  unverfüg- und unberechenbar.  Damit verbirgt sich für einen antiken Menschen hinter ihm eine göttliche Potenz. Auch  in der ägyptischen Mythologie ist diese natürliche und vitale Wirklichkeit präfiguriert im  4 Vgl. F. Büchsel, Der Geist Gottes im Neuen Testament, Gütersloh 1926, 1-119;  5 Es sei darauf hingewiesen, daß ruach im Hebräischen meist als feminines Nomen  verwendet wird (im Griechischen neutrum, im Deutschen maskulin).  42Es verdorrte ihr kräf-
tıgster Zweıg. Feuer verzehrte in (Ez 12)

Dıe Erfahrung VON "bewegter Luft" äßt sıch 1UnNn auch anthropologisch wenden. Der
Vergleich zwıschen einem Verstorbenen und einem Schlafenden bringt den Jag Miıt
der eIn- und ausströmenden Atem-Luft hebt sıch im Eınklang dıe Trust des Schlafenden,
der siıch darın eben VO "entschlafenen" Oten unterscheı1idet. Die lebenswichtige uft läßt
sıch erfahrungsgemäß nıcht manıpulıeren, umgreıfen und auf dıiese Weise zähmen, SON-

dern noch der tagtäglıche Wetterbericht bringt Jag Wınd und er sınd zumeiıst
unverfüg- und unberechenbar.

Damıt verbirgt sıch für einen antıken Menschen hınter ihm iıne göttlıche Potenz uch
ın der ägyptischen Mythologıe ist diıese natürlıche und vıtale Wırklıiıchkeıit präfiguriert 1Im

Vgl UCNASEeL, Der Geist (JoOttes 1m Neuen Testament, Gütersloh 1926, E3 19;
ES sel darauf hingewiesen, dafß ruach Im Hebräischen meilst als femImines Nomen
verwendet Ird (im Griechischen neutrum, Im eutschen maskulin)



Geistgott Amun ach Görg® bedeutet Amun übersetzt eıgentlıch der Verborgene, der
Geheimnisvolle, der Gott, welcher sıch nıcht umgreıifen läßt, der gerade eshalb einen
Menschen unbezwiıngbar, eben ungeheuerlich dynamısch ist uch hıer wird schon dıe
elementare Vıtalıtät und Dynamık der Gotteskraft, die dıie gesamte sozlale Wırklichkeit
umfassen scheınt, ın einen theologischen ythos transzendiert?. Es kann eshalb nıcht
verwundern, W schon der jahwiıstısche Schöpfungsbericht Gen den adamıtischen
Menschen Aus fruchtbarer roter Erde?ß geformt sein läßt, dem aber noch das Entscheidende
fehlt seıne Vıtalıtät. Sıe wırd ıhm durch Einhauchen des göttliıchen Atems geschenkt und
damıt erst seine Schöpfung abgerundet und vollendet. Der Jüngere, priesterliche chöp-
fungsbericht läßt den Geist Gottes bereıts im Anfang der chöpfung anwesend seiın und
akzentulert dadurch ebenfalls dessen schöpferisches Potential.

Miıt diesem 1InweIls auf die Praesterschrift haben WIT unversehens ıne innerjüdısche
theologıische Epochenschwelle übertreten, die den Zeıtraum des babylonischen
Exiıls umfaßt. Diıe dramatısche Anfangsphase des für seın olk traumatıschen Geschehens
hat Ezechiel eigenen Leıb eırfahren, als SX aQus einem angesehenen Priestergeschlecht
stammend mıt seinem Könıig und tausenden Anderen Aaus$s der Judäischen Machtelıite als
Ge1ißel für Wohlverhalten der Zurückbleibenden nach Babylon exılhert wurde. Dort erst
wırd wıder seiınen Wıllen ZUTNN Propheten beruten. Seine prophetisch-visıonären Wıder-
fahrnisse sınd bekanntlıch von einer außergewöhnlıch dramatıschen Intensıität, dıie be1ı
früheren Schriıftpropheten schwerlıch beobachten WAäl. Er gehörte ın Juda der polıtı-
schen Rıchtung d die dıie Exılıerung wI1e schon VOI iıhm der Prophet Jeremias als
Gottesgericht ansah und daraus tolgerte, dalß INan S1e gehorsam erdulden müsse, bıs Jahve
Von sıch aQus dıe Wunden heılen werde. Diıese Posıtion stieß auf den Wıderstand anderer,
dıe auf dıe milıtärische Hılfe Ägyptens sefzten, mıt deren Hılfe das Joch Nebukadne-
ZaIS, des Könıgs von Babylon, abzustreıifen. Dıeser Interessenkonflıkt hatte hauptsächlıch
Bedeutung in Juda selbst, für dıe Exılıerten aber herrschte beı Fortdauer des Exıiıls ohne
absehbares nde lähmend das Gefühl der Verlassenheit und Hoffnungslosigkeit VOL. In
dieser Ausweglosigkeit, dıe VoNnNn den Exılıerten selbst ZU Ausdruck gebracht wird, Ez

"Vertrocknet sınd NSCIC Gebeıine, zunıchte Hoffnung, WIT sınd abge-
hauen!", wıderfährt dem Propheten ıne Vısıon, In dıe selbst auf dramatısche Weiıise 1N-

Görg, ythos, Glaube und Geschichte. Die Bılder des 1C! TedO und ihre urzeln 1m alten
Ägypten, Düsseldorf 1992, 88f.;

Es sel hier eine gegenwärtige Diskussion stark verkürzend arau: verwiesen, der nologe
vVi-Strauss den Mythos als die Formulierung der Transzendenz einer Gesellscha:; definieren versucht
hat.

Dem entspricht eiıne mnoderne Übersetzung on am als Erdling  K
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volviert ist Der exft EzZ 1-14, der ıne ogroße Wiırkungsgeschichte in der Jüdısch-
christliıchen Tradıtion haben wird, bedaıf eines SCHAUCICH Studiums?.

Er zerfällt erkennbar in wel Teıle. in dıe VvV. 1-10 und 11-14; die ersteren schıldern dıe
eigentliche Vis1i0n: der Seher selbst wırd auf ıne Ebene voll mıt zerstreuten Gebeinen g-
führt, dıie zuerst ihre Lebensgestalt zurückgewınnen und In dıe darauf in ıne zweıte
Phase bewußt zerdehnt der Lebensgeıist gemäß Gen zurückkehren. Dıe Rückkehr
wırd beidemal VO' Prophetenwort TST ermöglıcht. Der andere eıl des Visionsberichtes
ist ausdrücklich eın Kkommentar- und Dısputationswort, das aber mıt der Grabmetaphorık
auf den VOTANSCHANSCHCH Gedankengang zurückgreıft. Das Scharnier zwischen den beıden
Textteilen bıldet das schon angesprochene Zıtat 1in E: Deshalb siınd dıe Gebeıne, die
auf der Ebene vertrocknet und zerstreuft lıegen, uch nıcht vorrang1g als Leichen VO'  »

Schlachtopfern gedacht, sondern gerade nach der Aussage VO'  a 11 spiegelt sıch in ıhnen
dıe Hoffnungslosigkeıit der Exiherten. Dıe 1m 1ıld Von den vertrockneten Gebeıinen aNSC-
sprochenen Juden werden auf dramatische Aıt 1im Prophetenwort mıt der überraschenden
Verheißung es konfrontiert, der gemäß Gen TE als Schöpfergott dıe einzıgartıge
Fähigkeıt besıtzt, AUuUS rde Geformtes InNs Leben rufen. Dıe Vısıon verheıilßt also ıne
erneute, gänzlıch unverdiente "Auferweckung Israels”" durch seınen Gott Dabe!1 bedient
sıch Jahve des Lebensgeıstes. Auf dıesen wırd ‚Wäal schon mıiıt Bezug auf (jen al
spielt, ber hıer ıst Nun dıe Geistvorstellung charakterıstisch erweıtert worden. Es ist nıcht
mehr der Atemhauch ottes, der dem adamıtischen KöÖörper Leben schenkt, sondern die
geballte Wındkraft aller Hımmelsrichtungen, dıe dıe Menschenkörper anweht und s1e
erneu!| lebenden Wesen werden äßt

ber noch eine weıtere ussage ber den Geist findet sıch in diesem Visionsbericht. In
wırd ach der Deutung der Vısıon auf Heimführung der Exılıerten 1Ns "Land Israel"

noch hinzugefügt: "Ich lege meınen Geist In euch, daß iıhr Leben bekommt, und setze euch
1n 361 Land!" 1er verwandelt sıch der vierwindıge Lebenshauch unter der and in
"meınen Geıist", den Gott Israe]l schenken beabsıchtigt Es ıst Iso von einer zukünftı-
SCcH Geıistausrüstung dıe Rede, dıe Israel stärkt und besser befähigt, Gottes Weıisungen
halten vgl E7z Der Geıst ist demnach für Ezechiel ıne Mächtigkeıt, dıe
nıcht 11UT den Propheten selbst befällt. ihn In dıe Ebene voller Gebeine treıbt und prophe-
zeıen läßt, der verlorenes Leben NECUu etablıert, sondern Israel uch mıt eiıner Kraft ausstaft-
teL.  ‚9 dıe Weısungen Jahve besser als VOI dem Adus eıgener Schuld verursachten esaster des
Exiıls halten.

Ekine eingehendere Analyse des Textes bietet Zimmerl\, zechiel, ANL/2, Neukirchen 1969, 88S-
902;

Vgl AaZu Schaller, (Jen 2 1iIm ntıken udentum Untersuchungen über Verwendung und Deutung
der Schöpfungsaussagen VON (Jen 12 Im antıken Judentum, MAaSC) DIiSS., Göttingen 1961;
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Fig. Ezekiel Panel, left part. Resurrection of Judah nith the Davidic Messiah ONn the right.
From Du Mesnıl, Peintures, Pl. XLIL

11
diese dramatısche Vısıon Aaus der dürftigen FExılszeıit später, Israel in den ugen

bestimmter Frommen immer wıieder schuldıg wird, eschatologisch gedeutet werden wird,
durfte erwartet werden. ıne solche Deutung spielt SOBar noch in rabbinischen Jexten, die
den futurıschen Aspekt hıer nıcht Sanz ausblenden konnten, und 1ın dem glücklicherweise
erhaltenen Fresko AuUus der Synagoge von Dura-Europos ıne entscheidende Rolle WEe1l
schon Von Schäfer!! besprochene rabbinische exte mögen 1eS$ exemplarısch bele-

SCcCh
TosSot "MiIt dem Tod Haggais, Sacharjas und Maleachis der etzten Propheten, chwand der hl.

Geist Von Israel, hber dennoch ließ Nan die Bath Qol hören.

NS versammelten sıch dıe Weısen Im Haus des OrJO In eriıcho und hörten die Bath Qol Eıiner ist

hier, der des Geilstes würdıg wäre, 91008 ist sein Zeıtalter dessen nıcht WE  s Da richteten sıch ihre ugen
auf Hıllel, den Älteren, und als G1} star! sagte 11a ber ihn: elc! eın Demütiger, WEIC: eın Frommer,
Schüler des Esra!

11 Schäfer, Die Vorstellun: VO eiligen (jeist in der 1’9  en Literatur, SAN’T 28, München
1972, 21.94-98.112f.; vgl auch Ol  erz, Untersuchungen ber die Vorstellung von der Schekinah
In der en ra  1N1S!  en Literatur Talmud und 1drascC) SJ S, Berlin 1969, und neuerdings

Horn, Das Angeld des (Gjeistes. Studien paulinischen Pneumatologie, FRLANI 154, ttingen
1992, 26-40;
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Fig. FE.zekiel Panel, right part. Ressurrection of the ten ost trıbes. kFrom Du Mesnıl, Peintures, Pl

1eder eınmal saßen s1e In ne und hörten dıe Bath Qol Fıner ist hıer, der des eıistes würdıg
waäre, 1UT ist das Zeırtalter dessen nıcht wert Da richteten sıch alle ugen uf Schmuel den Kleıinen, und als

I: starb, sagle INan ber iıhn elch eın Demütiger, welch eın Frommer, Chuler des Hıllel!B VE  E  L  Qe0  V  &$  On&  DÜ  DAn  ©  Sa  DB  Z  S,  Sl  {/‘/‘3  D  l  {  x  D  S  iäé‘‚ (D  !  D  }  S  i  Y  s  Z  —  s  enr  >  4  &..  /'V  s  /  R  w  SA  ı  é  Ö  }  ©  N  D  A  n  \  B  ©  D  %n  Ü  \\\  A  '..  &,  <  M  C  Z  ]  N  S  il  N  LACH  Fig. 2. Ezekiel Panel, right part. Ressurrection of the ten lost tribes. From Du Mesnil, Peintures, Pl. XLIL.  Wieder einmal saßen sie in Jabne und hörten die Bath Qol sagen: Einer ist hier, der des hl. Geistes würdig  wäre, nur ist das Zeitalter dessen nicht wert. Da richteten sich alle Augen auf Schmuel den Kleinen, und als  "  er starb, sagte man über ihn: Welch ein Demütiger, welch ein Frommer, Schüler des Hillel! ...  Echa Rabbati 3:138: "Mein Auge fließt und beruhigt sich nicht, denn es ist kein Aufhören. R. Acha (um  320) im Namen des R. Schmuel b. Nachman (um 260) sagt: An drei Stellen finden wir den hl. Geist direkt  im Anschluß an die Erlösung. Diese sind es: "Der Palast wird verlassen sein, die bevölkerte Stadt einsam,  der Ophel und der Wachturm werden Höhlen sein in Ewigkeit, dem Wild zur Freude und den Herden zur  Weide " (= Is 32:14). Was steht anschließend geschrieben? "Bis ausgegossen wird über uns der Geist aus  der Höhe" (= Is 32:15). "Aus dem Kleinsten sollen Tausend werden und aus dem Jüngsten ein mächtiges  Volk. Ich der Herr, werde eilen, wenn die Zeit gekommen ist" (= Is 60:22). Was steht anschließend ge-  schrieben? "Der Geist des Herrn, des Gottes, ist auf mir, weil der Herr mich gesalbt hat..." (= Is 61:1 vgl.  Lk 4:18f.) Und schließlich dieser Vers: "Mein Auge fließt und beruhigt sich nicht, denn es ist kein Auf-  hören." (= Threni 3:49). Was steht anschließend geschrieben? "Bis der Herr vom Himmel herabschaut und  sicht:" (= Threni 3:50)."  Das Textstück aus der Tosephta vermittelt nur auf den ersten Blick den Eindruck, mit dem  Tod der letzten biblischen Propheten sei auch der Geist aus Israel geschwunden. Doch  auch diese frühe tannaitische Baraitha möchte nicht gänzlich auf die prophetische Offen-  barung des Gotteswillen verzichten und führt deshalb die Bath Qol, die Himmelsstimme,  als ein weniger exklusives Offenbarungsmedium ein. Die Verknüpfung des Logions mit  46cha Rabbatı 3:138 "Meın Auge 16 und beruhigt sıch NIC enn CS ist eın Aufhören cha (um
320) Im Namen des CAhmMUuEe| Nachman (um 260) Sa dreı Stellen finden WITr den Geist 17e|

Im schluß dıe rlösung. Diese sınd er Palast wird verlassen seın, dıe bevölkerte einsam,
der phe und der Wachturm werden Höhlen se1n In Ewigkeıt, em Wıld Zu[r Freude und den Herden Zur

el! Is AL 14) Was STC| anschließend geschrieben? 1S ausgegOSSCH wıird ber uns der e1s] AQUS

der Höhe" Is 15 "”AuSs em Kleinsten sollen Tausend werden und AUS dem Jüngsten e1n mächtiges
olk Ich der Herr, werde cılen, WENN dıe Zeıt gekommen ist'  d Is Was STE| anschließend SC-

schrieben? er Geist des Herrn, des Gottes, ist auf mir, weıl der Herr miıch gesalbt hat.  LA Is 61:1 vgl
Und schließlich dieser Vers: "Meın Auge 16 und beruhigt sıch nıcht, denn CO ist eın Auf-

hören.” Threnı 3:49) Was steht anschließend geschrieben” "RBıs der Herr VO!  3 Hımmel herabschaut und

sıeht:"” Threnı 50) ÜL
Das Textstück Aaus der Tosephta vermuittelt 1Ur auf den ersten Blıck den Eındruck, mıiıt dem
Tod der etzten biblischen Propheten se1 auch der Geıist AQUS$s Israel geschwunden. och
auch dıiese frühe tannaıtısche Baraıtha möchte nıcht gänzlıch auf die prophetische Offen-

barung des Gotteswillen verzichten und führt deshalb dıe ath Qol, dıe Himmelsstimme,
als eın wen1ger exklusıves Offenbarungsmedium e1in Die Verknüpfung des Logıions mıt



der sıch anschlıeßenden Notiız VoNnN den Weısen in eriıcho und Jabne hefert zudem, WC-

nıgstens für die Überzeugung des Redaktors, den Beleg, da[3 1908008 dıie jeweıls sündıge Ge-
W: den Gelst hindere, bestimmte Rabbinen mıt seıiner Gegenwart würdıgen. Dıes
implızıert zugleıch, WCNn 1Ur dıie wıdrıgen Umstände entfielen, waäare dıe pneumalose eıt
für Israel überwunden. Dıe Impliıkatıon legt Iso einen ‚.Wdal verdeckten, aber noch C1I-

kennbaren eschatologischen Denkansatz offen Gleıichzeıtig bıetet der ext ıne höchst
interessante rabbinısche Dıagnose und Therapıe für die hıer erörterte Problematı

Der weıtere Textauszug AUS dem weıltaus Jüngeren Auslegungsmidrasch den Klage-
lıedern bedenkt wıederum, aber [1U explızıt, dıie eschatologısche Ausgjeßung des hl Ge1l-
sStes Dıe Tel Schriftzıitate belegen für den Verfasser, daß ‚WarT gemäß Is Jerusalem
zerstört 1st. ber zugleıich dıe Gabe des (Geistes ur dıe Endzeıt ıst In ihr wırd 1S-
rael dadurch restitulert, indem schrıftgemäß (Is IZ6J3 1) dıe Dıaspora aufgehoben und
das olk VOonN seinem Gott durch seınen Mess1ıas befreit WIEe auch dıe Völker auf 10N
zusammengeführt werden. Auf diese verheißene Endzeıt, die nıcht in se1iner, sondern in
es and hegt, wartet zudem der Fromme gemäß 3:50 unter Iränen.

Dıiıe Erwartung einer endzeıtlıchen Geistausgjießung bzw der Restitution Israels spiegelt
sıch auch In dem markanten Fresco In der Synagoge VON Dura-Europos!?, das ıne in die-
SCI ynagogengemeınde mehrheıtsfähige, volkstümliche Deutung VOIL E7z du»s irühjüdı-
scher eıt bietet (sıehe dıe Abbildung

Wenn IMNan mıt der Mehrheit der Kunsthıstoriker dıe auf dem Fresco dargestellte and-
lung VO:  — lınks ach rechts sıch entwıckeln läßt, ann sıeht INan In der Miıtte des Bıldes
beıidseıtig um einen die Szene in Frontalansıcht domıinıerenden Mann herum Trel parallel
zueinander lıegende leblose KöÖörper lıegen, wobe1l jedoch den rechts lıegenden VOmM

Hımmel herab vier gen11 herabschweben. Diıe Tel Leichen lınks 1m ıld lıegen Füßen
eines in der Miıtte gespaltenen Berges auf dessen halber Anhöhe rechterhands ıne Rulme

erkennen ist In dieser zentralen Doppelszene werden dıe ussagen Von E7z 3 und
ıldhaft umgesetzt. Dıe zerstreuten und verdorrten Menschenteile (in der unteren ınken
Bıldhälfte sıchtbar) werden zuerst Menschengestalten zusammengefügt und anschlıes-
send Von den nler gen11, dıe wohl die vier Wiındrichtungen repräsentieren, mıt dem
Lebensgeist versehen. Dıe Rückkehr des Geilistes ıIn dıe Leichen fü  E aber nıcht wı1e ın der
christlichen Tradıtion eiıner indıviduellen, sondern einer korporativen Auferwek-

Vgl azu den endgültigen Ausgrabungsbericht VON raeling, Ihe 5Synagogue ıth
Contributions Dy JTorrey, eNes: and Geiger, New Haven 9506, reprint New York 1979,
340-402; Abb. 69-72; du esnil du BUuLSSON, Les peintures de la SYNALOqUEC de Doura-Europos, Rom
1939; Wischnitzer-Bernstein, The Conception of the Resurrection in the kzekiel ane: of the Dura
Synagogue, HBE. (1941) 43-55; Gutman, Ihe Dura-Europos 5Synagogue. Re-evaluation 32-

Atlanta Scholars Press 1992;
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kung, weıl auf der rechten Seıite dıe zehn verlorenen amme Israels vgl Esr
erR als Rückkehrer AUSs dem x1l groß 1INs ıld gerückt werden. Auch der eıt-
punkt, dem 165 geschieht, wiırd klar siıchtbar gemacht: der ohl VO'  —$ einem gewaltigen
eben gespaltene Berg symbolısıert (vgl MIt D1f.parr.; 13) den Einbruch der
Endzeıt. 15

Folglich ist das Theologumenon Von der propheten- und geistlosen egenwal der
ınen eıl eines umfassenderen Denkmodells, in dem die zuversichtliche Erwartung
der demütigen Frommen auf eın befreiendes Handeln Gottes Israel In der Endzeit g_
speıichert ist. Es kann auch VOI den ersten Christen nachvollzogen werden, da s1e seıne
Konstitutiva teılen, obwohl S1e den eschatologischen Mess1as für Israel mıt Jesus VonNn Na-
zareth iıdentifizıert haben Dessen Auftreten hat auch die Gegenwart eın wenig anders
qualifiziert, aber dıe grundsätzlıche Dıchotomie zwıschen eıt und Endzeit ıst nıcht auf-
gegeben worden. Nur ann sS1e jetzt schon 1mM Glauben überbrückt werden. ber erst
nde aller Geschichte wırd jeder Vorbehalt aufgehoben se1In.

88
Diıese kreative Varıante 1m Rahmen der frühjüdıschen Eschatologie findet sıch auch ın

der lukanıschen Pfingstgeschichte. Schon der bewußt In Apg VvVon Petrus zıtierte Prophet
Joel UE  E verbindet nämlıch mıt der Endzeıt dıe Erwartung einer erneuten Gelistausgles-
SUNe, dıe Israel alter Größe restituert. Dıe ersten Christen ziehen Adus lukanıscher Sıcht
also für sıch 1mM Rückgriff auf dıe prophetische Andeutung einer zukünftigen Geıistausgles-
SUuNng (Lk 24:49 vgl 2:49 mıt Apg 233  s Apg 1:8) und einer eschatologischen Zeıtauffas-

13 Esr 13:309ff spielt SCANhOnNn auf diese 10 anstatt auf die Dbekannten Stämmen "Wenn du ihn aber
eın anderes, frie'  1CNeSs Heer sıch hast rufen und sammeln sehen, das sind die Stämme, die Au
ihrem Land fortgeführt sind in den agen des Josias, dıe Salmanassar, König der Assyrer,

fangen hat; . rachte SIC über den Fluß, wurden sie In eın anderes Land verpflanzt...  vu
Der Midrasch erescC} kommentiert die (Gjeburt Josephs, Gen 30:24, folgendermaßen: C

SIe nannle ıhn Joseph und 'prach. Gott füge mır AINZU einen anderen Schn, (F3 der ‚WI1 gebe MIr einen
anderen Sohn für das Exil Jehuda bar Simon S1n die Stämme verbannt wurden, dahı  —_
wurden die Stämme Jehuda und Benjamin nıcht verbannt; jene wanderten nach dem Bereich des SIromes
Sambatjon, diese dagegen wurden naC| allen Ländern zerstreut. der (jott gebe MIir einen anderen Sohn
für die Teilung, Oinchas S In Folge VON achnels nahmen die Stämme Jehuda und Benjamin
cht dem Abfall der Stämme eil (Übersetzung VON Wünsche, Der 1drasc! Bereschit a,
Leipzig 1881, 356);

Weniger zentral iür die eschatologische Ausdeutung des Fresco sind die Monumentalfiguren. ach
Wischnitzer-Bernstein IS Anm 12] repräsentieren dıe rel Figuren auf der lIınken Bıldseite die Tel
südlıchen Stämme, Juda. Sie (ragen parthısche Kleidung, die desA DIie beiden anderen
Männer auf der echten Bildseite KOnnten den Propheten selbst darstellen, einmal In der Funktion des
visionären Propheten, der Befreiung vernel und ZU anderen 1m Bild rechts außen als Führer der
eimkehrer. Dann bleibt NUTr Och die m  a  4  innlıche igur In der Bildmitte rklären DIie Farbe seines
Gewandes und die Anspielung in K7 37 au{ "den König  ‚0 und den "einen Hirten" den erdac!
nahe, Jer S@e1 der eschatologische Davıid, der ess1as, abgebildet, Dies könnte eın weiliteres 17 für die
eschatologische Deutung VON 7 3° 1Im Frühjudentum SeIN.
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SUuNg ıne eigene theologısche Konsequenz. S1e wırd für dıe Synoptiker exemplarısch In
der lukanıschen Fassung vVvon Joel 37 1-5a faßbar.

Indem der lukanısche "us auf dıe beıden 1n Jerusalem kursıierenden eutungen des
Sprachenwunders (Apg I3 als einem entweder dıe Zukunft bestimmenden Ere1g-
n1sses oder als einem üblen Scherz Alkoholisierter dıe erste Deutung aufgreıft, erinnert
die Anwesenden mıt dem Bıbelzıtat daran, siıch In dem auffällıgen Ere1ignis dıe escha-
tologısche sage Joel 33 1-5a realıstiert haben könnte. och mul noch geklärt werden,
Was Petrus veranlaßlt haben könnte, gerade diese Bıbelstellel6 auf den Vorftall AaNZUWEN-

den, doch vVvon einem Sprachenwunder mıt all seinen Folgen In iıhr nıcht, sondern
höchstens VON prophetischen Begabungen dıe ede uch handelt gerade dıe gesamte
Pfingstrede Petr1 überraschend keineswegs VOIMINM Geıist, WwI1Ie hätte EerW.:  en können,
sondern Von Jesu Tod, Auferweckung und Erhöhung und kommt TSt In einem der Ab-
schlußverse Apg 2:33) auf dıe wunderbare Geistausgießung sprechen.
Dıe Änderungen!? 1im Jext. dıe dıe lukanısche Fassung VON Joel kennzeichnen, sınd dıe

besten Indiızıen für des Rätsels Lösung, WE IHNan S1e nıcht auf ıne eıgenwillıge
£Ss9; zurückführen ll Dıie Abänderungen, Zusätze und Umstellungen geben ın einem
solchen Fall die besten Hınweise auf dıe eigentlichen Bearbeıtungsintentionen des Verfas-
SCIS, zumal WenNnn diıese Ausdeutungen anderer Stelle schon vorbereıtet wurden. In der
folgenden Synopse wurden dıe Textvarıationen eshalb kursıv dargestellt:

16 Vgl VoNn Baer, Der €e1S! in den Lukasschriften, 39, Stuttgart 1926, 86-89  B
"Scheinbar unvermittelt” ScChon nach VON Baer 'etirus A  auf die Verkündigung Von Jesus über”.
"In der (Gjabe dieses (jeistes ist dıe Gewißheit der Erhöhung egeben.” ach ist das Pfingstereignis
also eın Belegwunder; aber diıe Rede Petri legt eine weitere Interpretationsmöglichkeit nahe. Es bietet
dem Verfasser dıe passende Gelegenheit, die Bedeutsamkeit VOoNn Ostern-für dıe Gegenwart aufzuweisen.
Es ist somit eher ein Auslegungs- als eın Beweiswunder.

Vgl dazu die och immer aktuelle el Von Rese, Alttestamentliche otive In der Christologie
des Lukas, SNT 1, Gütersloh 1969, 46-55;



Joel 3°1-5a Dar Apg Ja

anac! werde ich ausgießen VON- meınem 1/ Und In den etzten agen, spricht Gott, da
e1s! ber alles Fleısch, und D erden weissagen werde ich VON meınem Geist aufes Fleisch
CUIC Söhne und CUITC Töchter:; GCUuIe Altesten ausgließen, Und CI ne und Töchter werden
den 1 räume en und CI Jünglinge esıchte welssagen, un CUTE Jünglinge werden Gesichte
schauen. Selbst über Knechte und Mägde werde sehen, und EUrFre en werden I räume haben‘®:
iıch ausgleßen 'on> meınem Geist In Jenen a 18 und ZWUar werde iıch auf meıne Knechte und auf
SCcH Und Zeichen werde iıch geben am 1imme: meıne ägde In jJenen agen Von meıInem Geıist
und auf rden Blut und Feuer und Rauchsäulen ausgießen und SIEe werden weissagen. 19 Und ich

Dıe onne wırd sıch in Finsternis wandeln und werde Zeıchen ımme oben und Zeichen auf
der Mond in Blut, DEVOT der Tag ahves kommt, der Erde geschehen lassen, Blut und Feuer
der große und epıphane. Und jeder, der den und Rauchwolken 20 Die Sonne wiırd sıch In
Namen Jahves anrufen wird, wırd werden; Finsternis verwandeln und der Mond In Blut, be-
enn auf dem Berg Zion und IN Jerusalem wird VOT der große und epıphane Tag des Herrn
eın Entrinnen SEeIN, WIE Ve gesprochen hat, kommt. 24 Und CR wiırd jeder, der den Namen des
UN werden e frohe Botschaft hören, die Herrn anrufen wird,Twerden.
ve berufen hat.|

Es sınd VOI allem ler Veränderungen gegenüber der Ursprungsfassung auffällig:
wird In das Joelzıtat als Gottes- und nıcht als Prophetenwort eingeführt. werden
in dıe Knechte und Mägde mıt den Jüngern direkt identifiziert und hnen dıe Gabe
der Prophetie zugesprochen. wırd in das Wort "Zeichen”" eingeführt und dıe
Aussage rhetorisch geschickt mıt '  am Hımmel ben  A und "  auf Frden unten”" akzentulert.
Dıie letzte, Änderung hegt im Zıtatende. Der lukanısche "us ält Joel mıt 3:5a
den obwohl gerade doch 1mM UI'SPI'UHgSVCI'S 5b Jahve als Redender1wırd Der
Ausfall äßt sıch am besten damıt erklären, daß Lukas den Wıderspruch zwıschen der
unıversalen Heılsaussage in Gott werde nde seinen Geist "  auf alles Fleisch"
ausgießen und alle ıh Anrufenden reiten, mıt der partıkularen Aussage Joel 3*5D. auf dem
Zion und in Jerusalem werde INnan gerettet, vermeıden wollte. Er akzentulert alleın den
unıversalen Heılsaspekt. Dıieser entspricht der Aussage Apg 13 dıe Jünger würden gemäß
Is 49:6 seıne Zeugen se1n bıs das nde der rde Dıesem Irend entspricht uch dıe
Konkretion In 18, daß seine Knechte und Mägde weıissagen würden vgl Apg
O35 13). schwıer1gsten lösen ist dıe rhetorische Umgestaltung In Man
fragt sıch schon lange, im Pfingstereign1s das Zeichen Hımmel oben und auf der
rde unten suchen sSe1 uch wırd nırgends in Kap erzählt, daß ıne Sonnenfinsternis
dıe Geıistausgießung dramatısch begleıtet habe

18 Diese zumeist unerklärt bleibende Umstellung geht aber mit der Aussage K parallel uch dort
wird überraschen! für eıine patriarchalische Gesellschaftsform angesagl, die Väter ihre Herzen
ihren Söhnen zuwenden werden.



[)as Rätsel äßt sıch erst auflösen, JCn Ian dıe gesamte ede Petr In seiıne Überle-
SUuNgCH einbezıeht. Ort kommt dieser nämlıch ın 33 auf das Pfingstgeschehen noch
einmal sprechen, indem C darauf verweıst, daß der erhöhte Jesus VO  n (Gott die Geilst-
gabe erhalten und s1e darauf w1e versprochen über s1e ausgscgOSSCH habe Dıe Geıistgabe
ist also fest 1im Jesusgeschehen verankeıt. Der Geist konnte 1Ur VOIN Erhöhten gegeben
werden. Darauf hatte schon verdeckt angespielt, Jesus Iın einem eschatolo-
gischen Zusammenhang ebenso wı1ıe hıer sagte: "Um 11n Feuer auf die rde werten,
bın ich gekommen, und wWI1Ie wünschte ich, wäre schon entzündet. Ich muß ber mıiıt
einer Taufe getauft werden, und wıe sehr bın ich festgehalten, bıs s1e vollendet ist  M Dıese
beıden Rätselworte spielen un 1Im nachhineıln erkennbar auf Jesu Passıon und Erhöhung

Beide aber ussen in der richtigen Reihenfolge dem Gotteswiıllen gemäß erfolgen.
Wenn Ial diese VON Lukas gelegte Spur weıterverfolgt, ann wırd Inan auf die Passı-

onsgeschichte Jesu verwıesen. Ort sollte INan nämlıch weıtersuchen, das Rätsel über
"dıe Zeichen Hımmel oben und uf der Erde unten“” lösen. In der Tat wird 1Ur In
der synoptischen Passıonsgeschichte VoONn eiıner Sonnenfinstern1s, einem Erdbeben und
dem Zerreißen des Tempelvorhanges berichtet. och hat Lukas dort schon seıne markınıiı-
sche Vorlage charakterıstisch abgeändert, die S1e mit seiner Joelzıtatsvarıante harmon1t1-
sıert. Nur berichten nämlıch davon, dal} gerade diese beklemmenden ET-

e1gn1SSeE In Anwesenheiıiıt Von vielen Menschen geschahen. uch ist alleın, der in e1-
NCN Vers, Lk S45 VOT der Sonnenfinsternis und dem Zerireißen des Tempelvorhangs als
einem gleichzeıtigen Geschehen berichtet. Damıt sınd auch dıe gesuchten "Zeichen
Hımmel ben und auf der FErde unten“” gefunden. Dıe Korrektheit des Befundes bestätigt
dann noch einmal ausdrücklıiıch Apg Z VOIl den machtvollen Zeichen und Wundern
Jesu geredet wird, In exakt den griechischen erminı WI1e in

Dıe ©  ng aller (vgl dıe Aufforderung Apg ist 1so für Lukas untrennbar
das Jesusgeschehen zurückgebunden. Dıie Endzeıt hat mıt seinem Auftreten begonnen
vgl Dıe Jünger, Frauen WI1IE Männer, sınd prophetische Zeugen dieser In-
kraftsetzung der Verheißung (jottes In seıner Passıon, die 5T einst Joel gegeben hatte Ihre
Geistbegabung egt eiınerseılts Zeugn1s ab für dıe vollzogene Erhöhung Jesu die Seıte
Gottes, WwI1e s1e auch andererseıts dıie Fortsetzung se1ines endzeiıitlichen Rettungswerkes g_
rantıert, das mıt Jesu Auftreten begonnen wurde. LDem Nun auch ıhrer polyglotten
Geıistausrüstung eıgentlıch nıchts mehr iIm Wege steht Dıe Angst iıhre Ex1istenz W1e
auch dıe eıner Miıssıon hiınderlıchen Sprachbarrıeren sınd im Pfingstgeschehen für die
Jünger symbolträchtig überwunden vgl Apg 4:24=3 und 19:6) worden.
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In diıesem Zusammenhang ist auch e1in Abstecher in das zeıtlıch VOTANSCHANSCHC paulı-
nische Denken wohl erlaubt. ESs se1 deshalb knapp auf dessen Gedankengang KOr 15:45
hingewıesen. Dort schreıbt Paulus 1mM ahmen der korinthischen Auferstehungsdiskusst-

"Geschaffen wurde der erste Mensch dam einer lebendigen Seele, der letzte
Adam allerdings <aufgrund der Auferweckung AdUus$s den 1 oten> ZUIN lebendigmachenden
Geinst!" Dıeses erb "lebendigmachen" erinnert nıcht 1Ur über Ez Gen Z sondern
ele gleichfalls, schon für Paulus jede Geistwirklıichkeit der Auferweckung Jesu
ihren theologischen Grund hatte Dıie christliche Pneuma-Existenz eru! nämlıch
eschatologisch gedacht auf dem Auferweckten, der nıcht 1U für Paulus w1e WIT C:  ‚
hen haben als ıne VOoNn Gott 9140 geschaffene Weltwirklichkeit gılt. Dıe Geistbegabung
seıner Anhänger hingegen ist 1Ur ıne qualifizıerende Dienstausstattung, dıe das Zeugnis-
ablegen für dıesen Akt der Neuschöpfung Gottes als markanten Anbruch der Endzeıt erst

ermöglıcht.

Nach diesem Abstecher Na 1Un dıe johanneısche Varılante eines biblıschen Gelstver-
ständnisses!? noch herangezogen. Das Johannesevangelıum enthält neben generellen Aus-
SsCch über den Geıist (Joh 3  9 3:34 4:24) VOI allem Anspıielungen, dıe der Leser
Schluß der Lektüre SrSt; mıt dem Geburtsmotiv Joh 191 vgl "Allen aber, dıe
ıhn aufnahmen, gab Macht, Kınder (jottes werden, denen, dıe seıinen Namen
glauben, s1e, dıe nıcht N dem lut und nıcht dus dem Wıllen des Fleisches und nıcht Aus

dem Wıllen des Mannes, sondern AUS (Gjott geboren wurden", 1n Verbindung bringen,
gelernt haben wırd 7Zu dieser zahlenmäßig größten Kategorıie gehören Joh
3:311.:34:; 4:23{£. 522  » 20:22 Dıe berühmten Parakletworte ın der Abschiedsrede
Kap bılden In diesem Kontext w1e WIT noch sehen werden keinen Fremdkör-
per’ sondern teılen mıt den vVOoTANSCHANSCHNCNH ebenfalls einen ausgesprochen futurıschen
Aspekt. Allen Aussagen aber ıst eigen, daß S$1e erst 1m Licht der biblischen Tradıtion von

Gen und Ez voll verständliıch werden.
Für den Leser eröffnet der Evangelıst seın Werk mıt eıner ın hymniısche Form gekleide-
Leseanweısung. Sıe wird ihrer Funktion adurch gerecht, daß s1e ıhm das angestrebte

Aussagezıe]l 11UI in verschleiernder Form mitteilt. Deshalb verrät ıhm Anfang nıcht
sogleich se1ın Erzählkonzept, sondern der Leser mul sıch schon der Mühe selbst unterzlie-
hen, das Evangelıum durchzulesen erfahren, ob dıe Behauptungen des Prologs auch

FEinen u  n Überblick bietet dıe e1 VON urge, The NOMNteE: ommunity: Ihe Holy piri
in the Johannine radition, Tanı Rapids 1987;



belegt werden können. Z jenen noch unbewilesenen Behauptungen des Prologs gehört
auch dıe Feststellung, dal3 einıge Wal NUuT ıne bescheidene Minderheıit den LOg0OS auf-

haben und dadurch zu Kındern (jottes geworden sınd. Wo wırd sıch erzähle-
risch in das Wırken Jesu eingebettet dafür ıne Bestätigung finden lassen? Dıiıese rage

soll sıch der Leser stellen. Seine Aufmerksamkeıt wırd Iso darauf kondıtioniert, auf
weilche Weise der Erzähler dieses auch für den Leser zentrale Heıilsangebot ıIn seiner Je-
susgeschıchte gesichert sıeht Wıe ann aISO eın irdısches Wesen, das in der Dunkelheıt
der Gottesferne lebt, VOIN einem Mann gezeugt und VOoNn einerer geboren wurde,
eıner zweıten Existenzwelise kommen, dıe ihn als ınd (Gjottes ausweist?

Dıiese VOonNn ıhm behauptete Möglıchkeıit beginnt der Erzähler schon iın Joh 1392 be-
gründen. Zum Abschluß der Rückblende des Zeugen Johannes in der synoptischen
Tradıtion "der Täufer"{ In dıe Sıtuatıon, als SE damals Jesus taufte und dabe1i das
himmlısche Erkennungszeichen bemerkte, da nämlıch der Geılist einerseıits gemäß der
synoptischen Tauftradıtion WI1Ie ıne Taube Uus dem Hımmel auf Jesus herabstieg und -
derseıts in Ergänzung dieser Überlieferung auf ihm auch ubl bll, fügt Sanz 1mM Sınne
der Tradıtion noch hınzu, dıeser werde mıiıt Geist taufen. Der Leser muß 1un schon
wel Kapıtel weıterlesen, bıs ihm dies bestätigt werden scheımnt. Zum Abschluß VOIl

Kap wırd nämlıch VOonNn Taufaktıyıtäten Jesu und seilıner Jünger berichtet. S1e werden Je-
doch sogleich korm1gliert nd auf dıe Jünger alleın (vgl Joh 227} mıiıt Joh 4:2) einge-
schränkt.

Verständlich wiırd dıiese auffällige Korrektur NUTr, WEeNn [an die zentralen Aussagen des
Kap mıt In Rechnung stellt. Es geht ıIn der Nikodemusperikope zentral darum, WIe Je-
mand beschaffen se1ın muß, Un Jesu Sendung wirklıch verstehen können: muß Von

oben, d.h., WI1Ie erklärend hinzugefügt wird, us dem Geilst wliedergeboren worden se1n.
Dıe Geinsttaufe als Neugeburt un Exıistenzwechsel ber wird 11UT denen zuteıl  9 cdıe die
Oorte dessen hören, den Gott gesandt hat und dem glaubt, der göttliıchen Gelst In Über-
fülle besıtzt (Joh 3:34) ort he1ilßt G nämlıch begründend "Denn der, den (Gjott gesandt
hat, spricht (jottes Wort, der ıhm den Geist g1bt hne Der ater lıebt den Sohn und
hat alles ıhm in dıe and gegeben. Wer den Sohn glaubt, hat unendlıches Leben."

Der Unterschied zwıischen der Wassertaufe des Zeugen und der Geisttaufe hegt in der
unterschiedlichen Herkunft der beıden "Täufer" begründet. enn mıiıt Rückegriff auf dıie
Argumentatıon In Joh 3  + Ian musse Von oben geboren se1n, wırd klargestellt, daß dıe
Herkunft kondıtioniert. IDenn WEeI (0)8! der Erde ıst, redet Irdısches, WTr ber VOIMINMN Hınımel
herabgekommen ist, hat iıne überlegene Weltsicht Joh 133 Er hat dort göttlıche
Dıinge sehen können und VON dessen Plänen In Bezug auf den OSMOS gehört, dıe hıer
1un bezeugt, aber leider nımmt das 1er recht nıemand

53



amıt ist der Erzähler wıeder be1 seınen anfänglıchen Ausführungen ım Prolog gelan-
det Gemäß der Abfolge Von Joh 10911 müßte 11UN in der Gedankenab{folge VOonNn Kap
ıne Aussage folgen, dıe der VO  —_ Joh 1D entspricht. Das ist ın der Tat der Fall Poıin-
tiert mıiıt dem Partızıp Aorıst wırd in Joh S4r das Joh Je:192 bestimmende erb "aufneh-
men  „ aufgegriffen. Gleichzeıitig wırd uch sıchergestellt, daßß der "Aufnehmende" jJemand
ist, der aum und eıt agıert und dort (jottes ahrheıt besiegelt. Dıese hat der mitge-
bracht, der Von Gott gesandt wurde. Denn redet dessen Wort und olglıc. hat Gott ıhm
auch Geist in Überfülle mıtgegeben. Im Geist aber hegt dıe Potenz als Ermöglıchungs-
grund verborgen, der der Menschenwelt zugewandten Seıte der göttlıchen Wırk-
iıchkeıt partızıeren können. Denn (Gjott 1st trOfz aufgekommener Zweiıfel weıterhın Joh

16) se1ner Schöpfung mıt Liebe gebunden. Er hat sıch deshalb 1im Menschen Jesus
verkörpert. Dieser ist 1UN (jott für die Welt Der ıihm und seıner Sendung Glaubende
kann folglıch unendlıches Leben, dıe Existenzweılse der Gotteskinder, geschenkt be-
kommen. Da ber dıe Jünger noch nıcht vollends glauben, weıl sS1e noch nıcht alle Worte
Gottes gehört haben, bleiben dıe Ausführungen Jesu für den Leser 1im weıteren Verlauf
noch theoretisch.

Er erfährt als nächste Informatıon be] seiner Lektüre, daß dıe Seıte ottes, die seiner
Schöpfung zugewandt 1st, Geist 1st (Joh gerade den ann der Leser 11UN kom-
bınıeren uch Jesus in Überfülle besıtzt. Deshalb kann 1mM weıteren Verlauf ohne Über-
raschung für iıh ın Kap VON der "lebenspendenden”" Kraft (jottes (vgl Gen 27i dıe
ebenfalls Jesus zukomme, geredet werden. Auf diese Weiıise reaktiviert der Erzähler DUr

dıe bıblıschen Vorstellungen VOonNn Gen und EZ
Joh greift 1UN wıederum darauf präzısıerendizurück und erklärt,dıe lebenschaf-

fende Potenz se1 der Geist, der us den Worten Jesu spreche. Damıt verknüpft WAar Ja
schon In Kap das Glaubensmotiv, das deshalb konsequent, WENN auch negatıv, im Kon-
texft Von Joh 663 wıieder aufgegriffen wırd "Doch o1bt unfter uch manche, dıe nıcht
glauben Jesus wulte Ja Von Anfang d welche sind, dıe nıcht glauben, und Wer ist,
der ihn auslıefern werde." (Joh 6:64)

ber dıe sıch mehr und mehr anreıcherende theologische Gedankenkette wird erst in
Joh endgültig auf eın innergeschichtliches 1e]1 ausgerichtet?!. Es ist WwW1e bei
Paulus und Lukas die Passıon nd Auferstehung Jesu Denn Joh E3 verweıst aQus-

drücklıch Ommentierend: "Das ber sagte Cr mıt Blıick auf den Geıist, den alle empfangen
sollten, dıe ihn lauben IDenn noch gab den Geıist noch nıcht, weıl Jesus noch nıcht

Mit weist Kügler, er Jünger, den Jesus lıebte. Literarısche, theologische und Nl  T1
Untersuchungen A einer Schlüsselgestalt johanneischer1und Geschichte. nıt einem Exkurs
ber die TOtrede in Joh 0, SBR 16, uttgar 9088, ZI2; auf die "reflexive Metaebene'  ‚ der Vv 60-71 hin

Joh 6:64 dieses atum mıit der Erwähnung des Verräters bereits ndıre. angedeutet worden.
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verherrtlicht war!” auf diıeses ur en Evangelısten heilsemıminente atum Dıe Jünger
können iıhre Sehnsucht nach einer Neugeburt AUuUs em Geıist EFret stiıllen, WECNN hnen der
Auferweckte dieses Geıistleben schenkt.

ber 1es wırd erst ın Joh 20 konsequent dıe Aussage Von Joh 7:39 beachtend
berichtet. Die dortige Szene erfüllt ur eiınen bıbelkundiıgen Leser alle Bedingungen,
dıe offene Frage VonN Joh 1 einleuchtend beantworten Indem der Auferstandene
und ZUIN ater Zurückgekehrte dıe Jünger anhaucht und dabe1 eın Privilegrecht des
Schöpfergottes ach Gen wahrnımmt, erhalten s1e erst Jjetzt dıie CUu«c Geilistex1istenz mıt
der dazu gehörıgen Vollmacht der Sündenvergebung. Gleichzeitig fındet die theologische
These AUuUSs den Kap E pragmatısch ihre Bestätigung, da nämlıch der Sohn w1e der Va-
ter kreatıve Kraft besıtzen. Er verleıiht ihnen nämlıch dıe Cu«c Exıistenzweise der Offtfes-
kındschafft. Zugleich wırd auch dıe Basıs ur eınen Gottesdienst ın Geılst und Wahrheit
(Joh gelegt, der ach der Zerstörung des Tempels In Jerusalem 1U  , ohne niter-
brechung 1Im Tempe! des Leıbes Jesu (Joh Ar 1f.) gefelert werden kann22. Damiıt ist also
auch im Johannesevangelıum dıe eschatologıische Neugeburt der Christen das Jesusge-
schehen zurückgebunden.

ber seine bleibende Bedeutung In fortschreıitender und bedrängender eıt wırd erst in
den Parakletworten festgehalten. Denn schon in Joh 16 wırd bewußt akzentulert, daß
Jesus den Vater bıtten wird, den zurückgeblıebenen Gläubigen "einen anderen Parakle-
ten  n senden, der ihnen In der Dunkelheıt des KOSmos mıt mehr oder mınder anwaltlı-
hen Rat wıder alle Verdächtigungen, Verleumdungen und Anklagen quası Juristisch be1i-
stehen wırd Der Paraklet iıst also WIEe Jesus als ıne Person edacht, dıe VOIN ater ZUTr

Stützung der Gläubigen In der Abwesenheıt Jesu gesandt werden wırd Damıt könnte hıer
ZU ersten Mal in der christlıchen Theologiegeschichte etwas wıe ıne "göttlıche"
Geıist-Person neben dıe klassısche bıblısche Vorstellung Von einem "göttlıchen" Medıum
getrefien se1n, In dem dıe Treue des Schöpfers seiner Schöpfung präsent bleibt Dıieser
Überschritt VONn der medıialen Ul personalen Ebene ıst aber erkennbar noch nıcht VO

griechischen Geıistgedanken verursacht, sondern VON der Gleichsetzung des Geistes mıiıt
der Person Jesu, ın der sıch unüberholbar und uun fortdauernd für den Glaubenden dıe
Liebe Gottes ZU) KOSmOs geoffenbart hat och erscheınt dieser für dıe weıtere Theolo-
giegeschichte zentrale Schritt in Rıchtung auf dıe Trınıtätsvorstellungen der ökumeniıischen
Konzılıen hıer noch nıcht konsequent durchdacht se1n, weıl dıe Parakletzusage War

für dıe Abschiedsrede Kap 14-16, d h ur dıe nachösterliıche eschatologısche Sammelbe-

22 Vgl AazZu Busse, 1C "Hellenen“ Joh 2,2011f und der SOgCNaNNLE "Anhang ‘ Joh 21 in Frans
eirync) IH, 100 C LÖöwen 992, 2082-2100.2093:;
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wegung*>, auf dıe In Kap J1} eın Ausblick gewährt wird, maßgeblıch ist, in der Osterge-
schichte jedoch zur bıblisch-medialenKonzeption zurückgekehrt wıird Denn TST der eI-
1C. Jesus g1bt seınen Jüngern den Geist und schenkt ihnen damıt dıe eschatolologische
Neugeburt. Damıt ist dıe 1mM Prolog noch offengehaltene rage ach der Gotteskindschaft
für den Leser urz VOT dem nde seiner Lektüre beantwortet worden.

VI

Dıe Überlegungen haben geze1gt, daß dıe ede VOMM "Geıist" 1ın der bıblıschen Tradıtion
vorrang1g eın prophetisches Theologumenon ist, das 1m Rekurs auf dıe Schöpfungsge-
schichte metaphorısch ıne erneute Restitution Israels durch seinen (Jott verhe1ßt. Dıeses
1m x 1l gefundene Motiv für eıne 7Zuversıicht wıder jede menschlıche Hoffnung wiırd in
der nachexılıschen Theologie eschatologisch weıter gewelıtet. Dıe frühjüdısche Theologıe
spricht Von der propheten- und damıt geistlosen Gegenwart. Deshalb gewıinnt der Fromme
seıne Zuversicht Aus der NUr Gott verfügbaren Zukunft. Dıe ersten Chrısten konnten auf
dieses Deutungsschema zurückgreıfen, weıl s1e ıdeal ın der Auferweckung des Prophe-
ten Jesus verwirklıcht sahen.

Indem Aus paulınıscher Sicht die Chrıisten ın dıe Von es Geilst geschaffene NCUEC

Weltwirklıichkeit, In Chrısto, 1m Glauben hineingenommen sınd, partızıpıeren s1e
der 1ın Chrısto anwesenden Heılsfülle. Sıe schlägt sıch bescheiden ıIn ihren unterschiedli-
chen Charısmen als Angeld auf den eschatologischen Geist nıeder. Be1i dem später schreı1-
benden Lukas wiırd dıe Geistspende dıe Jünger ebenfalls 1im Passıons- und Osterge-
schehen verankert und gleichzeıtig als Gabe der Prophetie dıe Jünger vorrangig gedeu-
tet. Im Johannesevangelium werden u  —_ dıe medıalen Geıistkonzeptionen, prophetisches
Offenbarungsmedium und kreative Kraft der Neuschöpfung, mıt dem personalen Paraklet-
Geıist-Konzept verknüpft. S1ıe 1st das Ergebnis einer intensiven theologischen Reflex1ion
des Evangelısten und seiner Anhänger über dıe Sendung Jesu ıIn Bezug auf dıe Von Chrıs-
ten durchlıttene eıt bıs in dıe Gegenwart hıneln. Den negatıven B  ahrungen stellt der
uftfor auch dıe Parakletverheißung Der Paraklet hat analog Jesus einst des-
SCH Funktion 1Un übernommen. Fr erinnert dıe Chrısten dessen Wort und Gabe 1er
unternımmt 00 Evangelıst den Versuch, innerhalb eines weıterhin eschatologisch be-
stimmten Geschichtsentwurfes das auch für NSCIC Frage zentrale Problem der Kontinuität

lösen.

2 Diese darf [Nan nıcht vorschnell mıit einem modernen Kirchenbegriff gleichsetzen. Die Jünger werden
Instrumenten einer VON (jott inıerten endzeitlichen Sammelbewegung. Eine Kirche als Selbstzwec!

cht in den 1C|

56



Dıiıe SCWONNCHCH Eıinsıchten In e emıment eschatologischen Charakter der frühjüdıschen
und urchristliıchen Pneumatologıe werfen 1U  - e1in bezeichnendes Licht auf dıe gegenwär-
t1g berechtigte Selbstanalyse, dıe ıne Geistvergessenheıt der Kırche iın Alteuropa dıa-
gnostizlert. Dıe bıblısche Tradıtion verweıist eıne Kırche, dıe sıch NUur noch sıch selbst
dreht, bemitleidet und sıch aufgrund selbstverschuldeter Strukturdefizıte "kleiner setzen”
will, auf ihre umfassende Einbettung In das unıversal und eschatologısch ausgerichtete
Wırken Jesu och iıst eın restauratıver Weg unter dem Motto A  zZu Jesus zurück", der auf
der naıven Voraussetzung basıert, inan könne 2000 Jahre einfach zurückdrehen, verspert.
enn AUS$S der Sıcht der Spätwerke der eınen Bıbel treıbt ıne VOon Gott gestiftete Dynamık
die Geschichte VOrwärts. Fundamentalıstisches Stabilıitäts- und damıt verwandtes Harmo-
nıe- und Orthodoxieverlangen sınd ZW arl menschlıich verständlıch, ber auch leicht als
durchsichtige Ablenkungsmanöver VON der 1U  —_ VON der Kırche wirklıch geforderten Auf-
gaben erkennbar und stehen ihr 1Im Wege (vgl KOrT 3:6) Aus der Sıcht der S{a-
mentlichen Autoren kann ıne gelstvergessene Kırche 11UT Aus der von Jesus ihr VOTSC-
gebenen Spur SCSPIUNKCNH se1in, weıl jene die abe des (je1istes das Jesusgeschehen g-
bunden sahen. Sıe hat sıch wıeder In dıe eschatologısche Sammelbewegung Jesu durch dıe
Zeıten einzuglıedern, erweısen sıch die säkularen Überlieferungsprozesse der Je-
susbotschaft In der Neuzeıt (Menschenrechte, sozlale Gerechtigkeıt, Weltfrieden 6te:)
ben als stärker als dıe ekklesialen?4.

Hier greife ich einen Gedankengang auf, der meinen Lehrer in etzter el umtreıibt

b /
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(1993)

Agypten des en estaments beı Thomas Mann
Manfred GOrg Müunchen

Zweı Vorbemerkungen:

"Thomas ann und Altagypten" ıst das Thema der Tagung. Dıes suggerliert
eınen unmıttelbaren Zusammenhang. ann befalit sıiıch mıt Agypten. Man befaßt

sıch ja uch ML Agypten. Agypten Va N qıy). 8 W1ıe Thomas ann Agypten seıner

anl. Aber gıbt — C da nıcht zuerst jenes Agypten, das un L1n der Lıteratur

des en estaments egegnet? Hatte 1es Nnıcht den NSRPruC auf primäre
SIicht:; Nnıcht als are  — der Komplementiıerung des Zusammenhangs uch

och VO Interesse, das Alte Testament hınzuzuzıehen? Ich mOöchte meınen, da

‘Er e Diıskussıon den OÖOrt des Mannschen Ägyptenbildes beı der Rezeptıon des

bıblıschen Agyptenbildes einzusetzen haätte.

B Thomas anerkanntermaßen eın exquisıtes, anspruchsvolles
das ber dıe Zzeıten seınen Platz unter dem Kestenerk der Weltlıteratur,

hat, Wa 1n deutscher Sprache 1Lıterarısche Gestalt gewınnen konnte. och

ıst uch jenes Werk läangst Weltlıteratur, das Thomas annn DA Grundlage
hat: Diıe Bıbel als Lıteratur für den wıssenschaftlıch arbeitenden

Theologen eıne Selbstverständlıchkeit. kxegese als Schrıftauslegung ommt

1ıteraturwıssenschaftlıcher Arbeıt nıcht vorbeı y A S 1e begrundbare
und kontrollıerbare Thesen eıner Theologie zuführen, dıe ıhrerseits gew1ıiß
mehr als Literaturwissenschaft seıin W L Eın Vergleich, W1ıe hıer

steht, zıelt Lln den Bereıch der Komparatistiık, der vergleıchenden Lıteratur-

Wıssenschaft.

ZUr vorläufıgen Übersicht seıen eınıge Thesenblöcke vorgetragen, dıe negatiıv
formulıert eın sollen:

Vorabdruck eines eferats, das nläßlic einer Tagung ema "Thomas
ann und Ägypten S LN Lübeck (Mal ge wurde,

Zur Exegese al Lıteraturwıssenschaft vgl. die grundlegende Darstellung VO:

W, Richter, Exegese als Literaturwissenschaft, Entwurf eıner alttestamentlı-
chen Liıteraturtheorıe und Methodologie, Göttıngen 1971. ZU den Literaturwıs-
senschaftlıchen Perspektiven der biblischen Josefserzählung vgl. VO: em H.
Schweizer, Dıe Josefsgeschichte, Konstiıtulerung des Textes. Teilband e Argu-
mentation, eı  anı exte, STUTTgAaArt 1991. Neuere D teratur ZU bıblıschen
Josefserzählung beı H. Schweizer, Josefsgeschichte, 1N: M . GÖrg B. Lang
Hg )l eues Bıbel-Lexikon, 8,. Lıiıeferung 1992 De  S
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1 Das Ägypten des en estaments ıst nıcht das Agypten der Josefs-

erzählung 1M en Testament.

D der Josefserzählung L$LM en estamen: ılst niıcht dasDas Ägypten
Ägypten der Josefserzählung 1M en estament.

des en estaments LSt nıcht eın historiısches ÄAgypten.Das Ägypten
An Das Ägypten der Josefserzählung 1M en estament ıst nıcht eın

historisches Ägypten.
5. Das Ägypten des en estaments 1ıst nıcht das Agypten Thomas nnSsS.

6, Das Ägypten der Josefserzählung 1M en estamen: ıs8t nıcht das
2Agypten des Josephromans Thomas

ach dıeser Sequenz VO:! Negatiıvthesen eıne scheıinbar kontrastierende

Behauptung:

F Das Ägypten des en estaments und 1LM besonderen das Agypten der

Josefserzählung 1M en Testament 18t mMmıt dem Agypten Thomas an

vergleıchbar.

Dıiıe Negativthesen und hre Begrundung

Das Agypten des en estaments ıst nıcht das Ägypten der Josefs-

erzählung 1M en estament.

1es ıst eıne reın LlLiterarısche Feststellung. Sie gründet Lln den Erkennt-

nıssen der historisch-kritischen Arbeıt alttestamentliıchen Texten und ıst

mıt den Kriterıen Literaturwissenschaftlıcher Untersuchungen erhebbar. Dabeıi

ommt der innertextlıchen Wertung des "Ägypten" der der Volksbezeich-

Nung "Agypter" eıne signıfıkante Rolle SO ınd diejenıgen exte, dıe ıch

‚ AD x 0 der ortfügun!' Haus der Knechtschaft" iın Apposition Z Ägypten bedie-

eny gerade dadurch als Zeugnisse ausgewlesen, die nıcht mıt Ägypten SYM)

thisıeren. } handelt sıch ın diesem Fall eıne Phraseologie der deutero-

Die hier gew: orthographische Unterscheidung zwischen dem biblischen
"Josef" und dem "Joseph" bei Thomas Mann schlıeßt sıch einerseits der

Schreibung iblischer Eigennamen acnı den S5049 « 1C  ınli!| al
wäahrend andererseits für die lLiterarische Zitatıon der Eigennamen 1M
Thomas die dortiıge Schreibweise beibehalten wird.



dıe auf der Basıs eıner Reformbewe-nomisch-deuteronomıstıschen LIiteratur

Ggung des 1 F6 Vr OB gewachsen ıst und ufs gesehen keine positıve
Neigung ZUuUu Kontakten acn Ägypten erkennen 1äßt. Bezeıchnendes Signal fuür

dıiıese Orientierung 1ıst dıe Nachricht VO!] ode des großen GOönners und Förde-

ers der deuteronomiıschen ewegung, Joschı)ja VO. Juda, Lın eıner enbar

suchten Konfrontatiıon MLt enm Saıtenpharao ec auf dem symbolischen
Schlachtfeld beı Megıddo (ca 609 V  u  e Da dıe deuteronomiısch-deuterono-

mıstısche Redaktıon eıinen erheblıchen eıl alttestamentlıcher Liıteratur 1N

erzahlenden und prophetischen Texten prägend bestımmt, legt ıch der E1ilın-

druck nahe, Ägypten abe ln den uge! Israels eınen vorherrschend negatiıven
Stellenwert Der scheinbar antiägyptischen Grundstımmung scheinen nıcht U

dıe großen Propheten der Exilszeit mıt rer Orıentiıerung Z.Uu] mesopotamischen
aum hın folgen, Jeremiıia ın uda und Ezechıel 1n Babylonıen, sondern schon

jene Schriftsteller, dıe 1M Vorfeld der deuteronomischen ewegung, y AA A der

Könige Hiskija VO' uda und VO Israel VO allem, einer antiıassyrischen
Koalition wıderstreben, dıe dıe Parteigängerschaft Ägyptens Z.U Überlebens-

strategıe Judas und Israels nutczen WDE Hıer saınd * besonders dıe Stımmen

des Propheten Jesaja und des sogenannten jehowistischen Erzäahlers 1M Suüuden,
ber uch des Propheten OoOse 1Mm Norden, dıe eın ungünstiges Agyptenbild
proklamıeren, weı S1ıe einer fragwurdiıgen Bündnispolitik egegnen wollen.

eht 1a Ooch weiter zuruück, zugleich Lln gegenwärtıg eıßß umstrıttene

onen der 1Literarıschen Zuwelsung und Datıerung VO Biıbeltexten gelangen,
ann Ma  $ schon 1n der Geschıchtsdarstellung des Jahwısten eınen antıagypt1ı-
schen Grundzug erkennen, der sıch nıcht zuletzt ın der zugleıch agypten-
w1ıe salomokritischen Ruckschau auf dıe Exodustraditıiıon zei.gt5 } ennn dıese ıst

und erweist ıch Ll1N iıhren gsamtlıchen Schıchten VO: eıner frühjahwistischen
bıs hin ZU. deuteronomistisch-priesterlichen Bearbeitung ın der Spätzeit als

thematiıscher Angelpunkt eıner zıiıelgerıchteten, zeitkritıschen Perspektive:

3Vg]. G azu Ü3:s3: W, Groß, Die Herausführungsformel ZUMmM Verhältnis VO Formel
und Syntax, 1ın eitschrıft für dıe alttestamentliche Wissenschaft 8 1974;
S.425-453, 18r esonders s5.428-430, der priesterlich-kultische Orientierung
erkennen WLL; wäahrend —[, Hossfeld, Der Dekalog, Seine spaten assungen,
die originale Komposition und geıne Vorstufen (Orbıs Bıblıcus et Oriıentaliıs
45) , Freiburg-Göttingen 1982, M ohl zutreffender dıe deuteronomi-
che Basıs herausstellt.

Vgl. azu bereits M . GÖrg, "Persönlıche Frömmigkeit" Ln Israel und ÄAgypten,
CR  i M, GÖrg (Hg.), Fontes atctque Pontes. Eıne Festgabe für Hellmut Brunner

(Agypten und Altes estament 9} Wiesbaden 1987, S;162-185; hıer 5.163-165.

sVg]. $ azu zuletzt VO: allem P. Weimar, Exodusbuch, o  o eues Bıbel-Lexıiıkon
En 1991, Sp.636-648, besonders Sp-.  e
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vordergründig immer wieder IN den Widerstand Zweckbundnısse

der Tagespolitik, Dependenzstrukturen, W1Lıe mMa gıe Lın ÄAgypten ZUu e0ob-

achten glaubte, letztlic dem rend, dıe zunehmende Krıstallısıerung des

Eingottglaubens, die geschichtliche Erfahrungen gebundene 1ldee des einz1ıg-
artıgen Bezugsgottes Jahwe foöordern

Dennoch ıst da uch das andere Agypten, Ahne sonderlıche Tiefenschärfe,
attraktıv und mıt humanen Farben eschrieben. Diıe Oonturen sS1ind nıcht auf

den ersten Blick erfalibar, zeıgen ıch aber, ennn diıe redaktionellen,
ın der ege niıcht gerade ägyptenfreundlichen Überlagerungen abhebt. Eın

spiel: dıe arstellung, ach der der kleine Mose VO: seıner Mutter aus-

gesetzt und auf wundersame Weise gere Wırd (Ex 2109 Die Erzählung,
idyllisch g1ıe anmuten Mag , ıst literargeschiıchtliıch eın zweiphasiges

erkchen und ıntentiıonal höchst politısch. Siıe re: aurf rer primären
ene VO] weı prominenten, freilich namenlosen Frauen, der ochter Levıs"

und der "Tochter Pharaos" Beide stehen einander gegenuber: Dıiıe "Tochter

Levis", A dıe utter des Kındes, dıe ıhr ınd aussetzt, und die "Tochter

Pharaos", dıe das iınd fındet und aufziıeht. Dıe "Tochter Levis", zunachst

überhaupt nıcht positiıv gezeıichnet, erscheint al extremistische Levitin,
dıe ihrer Kınder nıcht achtet (vgl den Levispruch Dten 33,9) Dıe "Tochter

Pharaos dagegen i1st Personiıfiıkatıon der Humanıtat, wahre Füursorgerin des

kleınen MoOse. Eıne Bearbeitung diıeser bipolaren Erzählung ıefert ıne

Kehrtwendung, höchst geschickt verklammert, dennoch Ooch transparent. Da

erı auf eınmal dıe Schwester des Oose utf4 Wa zugleich den Eındruck der

radıkalen Posiıtıon der Kındsmutter entschaärft, die Schwester, die sıch

bıetet, dıe Kindsmutter Zu en un\!| au  — dıese Weise "rehabil:ıtiıert". SO

ommen nde 1l1ie glüuckliıich davon, die Kindsmutter, dıe später Jochebed,

6 ZU den schichtenspezifischen Perspektiven ım einzelnen vgl. P, Weimar, Dıe
Meerwundererzählung. ı1ıne edaktionskritische Analyvyse VO: 13,17-14,31
Ägypten und es estament 9 Wiıesbaden 1985. ZUrC Profilierung des Jahwe-
glaubens al Eingottglauben vgl. uUu.:äa.s zuletzt M. GÖörg, Jahwe, -  „ eues
Bibel-Lexikon, Lieferung 74 1992, Sp.260-266.

ZUm Folgenden vgl. Ü e P. Weimar, Untersuchungen ZU Redaktionsgeschichte
des entateuch (Beihefte ZU. Zeitschrift für dıe alttestamentlıche Wiıssen-
achaft 146), Berlin-New Ork I9° S.31-34; ers., Die Berufung des Ose.
Literaturwissenschaftliche Analyse VO: Exodus 18375 , (Orbis Biblicus et
Orıentaliıs 323° Freıburg Göttingen 1980, S, 233ff.218£, und die vorläufigen
Chtungen M, GÖrg, Die ”"Suüunde" Salomos. Zeitkritische Aspekte der jahwi-
stiıschen Sundenfallerzählung, iın ıblısch!| Notizen. Beiträge ZUu. exegeti-
schen iskussion 16 1981, sS.42-59, und Aegyptiaca-Biblica. Notizen und
Beiträge ZUuU den Beziehungen zwischen Ägypten und Israel Agypten und Altes
estament 11), Wiesbaden 1991, sS.235-251, hıer S 1 7B bzw.236f.
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onl Ln mythologıscher Anspıelung auf Isıs als utter des Orus ın Chemmis

(ägypt. 3hb7t) heißt®, dıe "Tochter Pharaos", dıe ıhr Gesıcht nıcht verlıert,
ber ın den Hintergrund Erzte; dıe Schwester des MoOse und endlıch dieser

selbst als das glückliıich bewahrte, scheıinbar nne GOtrtes ausdrucklıchen Eın-

OE uüberlebende Kınd, der FrOCOLYP eıines Retters al  N selbst eretteten.

Positıve Ägyptensicht 1lıefert un: uch eıne Varıante der sogenannten Ahnfrau-

geschıchten (Gen A0 dıe VO: eıiner freundlıchen Nachbarschaft zwıschen

Kanaan und Ägypten MS

Und da ıst dıe Josefserzählung, eın Denkmal der Agyptensympathie, zwei-

tfellos das umfangreıchste erzahleriısche Dokument, das einem einträchtigen
Nebeneinander der Kulturen Trıbut 7LE iIm Blıck auf dıe Bezıehungsfrage
Ooch ehesten mıt dem esamtkomplex des en Liıeds vergleichbar, das auf

seıne poetısche Weıse eıner Sammlung agyptischer Liebeslyrık nahestent, W1ıe

uch ımmer dıe Intentionen dıeses Meıstervwerks der bıblısch-orıentalıschen

Liıteraturgeschichte bestimmen sind*“. Das Ägyptenbild der Josefserzählung
ıst ach em nıcht eınfach das Ägyptenbild des Alten Testaments.

Das Ägypten der Josefserzählung ıl1mMm Alten estamen ıst nıcht

Ägypten der Josefserzählung 1M en estament.

Dıe Josefserzählung ıch wähle nıcht U, 1m Vorgriff aurf bestätigende,
hıer nıcht lLeıstende Einzelanalysen den Sıngular stellt sgsıch ach einem

Ort Goethes 1N der Tat als ıne höchst attraktıve Geschıchte dar: "Höchst

anmutig ıst ıese aturlıche Erzählung, NUu. erscheıint S1ıe kurz, und IMa

11lfuüuhlt sıch berufen, gıe 1Ns einzelne auszumalen" V Wa sıch jemand esonders

azu M, GÖörg, ochebe: und Isıs, P  na Bıblısche Notizen. Beiträge ZU. ge -
tischen Diskussion 6 19927 S.10-14, Ders., Jochebed, baa  Br eues Bıbel-Lexı-
kon, Lieferung 8’ 1992, Sp.  ®
Y  Qazu P, Weiımar, Untersuchungen ZU. Redaktionsgeschichte, S.4-107; Ders.,
Ahnfraugeschichten, M eues Bıbel-Lexıkon E 1991 SE

Vgl. azu zuletzt O KEEL, Hoheslıed, ın eues Bibel-Lexikon, S Lieferung
1992, Sp.183-191.

Dichtung und Wahrheit, ı Teil, 4, uch. Vgl. azu uch H. Donner, Die
lıterarische Gestalt der alttestamentlıchen Josephsgeschichte (Sitzungsbe-
Crıchte der Heidelberger Akademie der Wıssenschaften. Phil.-Hist. RDE 1976/2)
Heidelberg 1976, S.9f, der i E aut eıine ähnlıche erspektive bereıts l1MN der
Vorrede Z.U] frühesten deutschsprachigen Josefsroman: Grimmelshausen, es
Vortreffliıch Keuschen Josephs ln Egypten Lebensbeschreibung sSsamt des Musaı
Lebens-Lauff" hinweist Anm., /)
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ZUu Herzen geNnNOomMMen en muß. Literargeschichtlich gesehen, ıst das Werkchen

iın sgeiner jetzigen Gestalt mıt erle.ı Zusatzen und Erweiterungen ausgestat-
tet, die nıcht einheitlıch erscheinen 1assen. Wıe enn dıe Komposition der

Erzählun! einzelnen defin.ıeren sel, daruber 'gehen dıe Meınungen seıit

dem Beginn der sogenannten Quellenscheıiıidung auseıinander. Der er der Quel-
lenkritik, Julıus Wellhausen, hat wohl her notgedrungen als uüberzeugt
eıne Kombination und E aNngeNOMMEN , d. au den postulierten Quellen-
werken des Jahwısten und des Elohisten, mıthın israelıtiıschen Schriıftstel-

lern, die iıhren amen ach den VO: ihnen bevorzugten Gottesbezeichnungen Cra-

gen und ln der ege ln dıe Könlgszeit datıert werden. Obwohl Ma  - Dbıs lın

Sere Tage versucht, 1ın der Josefserzählung ben diese weı Erzählungsstränge
auszumachen und voneinander abzuheben, hat sıch och eıine gew1ısse Frustratıon

ergeben, da eıne uberzeugende rennung zweiıier Erzählfäden ausgeblıeben 1st

Dıe Neubesinnung der bibelbezogenen Lıteraturwıssenschaft au hre methodı-

schen Grundlagen hat un: überdies die Einsıcht eschert, daß schon gewich-
tiger Krıterien bedarf, einem ext diıe Uneınheiıtlıchkeit attestiıeren

lLlassen. SO arf sıch uch der kritiısche etrachter der Josefserzählung C°

diverser pannungen 1M Textverlauf, dıe freilich formkriıtisch, B als 1N-

tendierte Erscheinungen der sprachlichen Gestaltung behandel werden mussen,
einen Erzählduktus halten, dessen Uneinheitlichkeit jedenfalls , A AA nıcht

erwiesen werden ann.

Die grundsätzlich vermutete Geschlossenheit hındert jedoch nıcht, da die

Vgl. azu Donner, Dıe lLiterarische Gestalt, s5S.7-9.14-24 mıt dem Ergebnis:
"Die Kriterien der Pentateuchquellenscheidungn GeN.. 37-50" (S.24).
Eınen weiteren Vorstoßß ZUuU Schichtendifferenzierung miıttels Literarkritischer
Analysen unternimmt H.-Chr. Schmitt, Dıe nichtpriesterliche Josephserzählung.
Eın Beıtrag ZU neuesten entateuchkrıtiık (Beiheft ZU Zeitschrift für dıe
alttestamentliche Wissenschaft 154), Berlın-New Ork 1980, wobei "Literarkrı-
BAr als "Methode" verstanden Wwırd, dıe ın durchaus eigenständiger VO:

Traditions- und Formkritik nicht direkt abhängiger Weıse den Liıterarischen
Entstehungsprozel3 VO: Texten klären versucht" un!|  Q sıch zugl bemüht,
"die Intentionen redaktioneller Arbeit aufzuhellen" (S.2', Anm.15). Jedoch
empfiehlt iıch größere Zurückhaltung gegenüber der Kompetenz der Lıterarkrıiı-
C1LXK; da die Kriterien der lLiterarkritischen Scheıdung Streng andhaben
saiınd (vgl azu die Hinweise bei Richter, Exegese al Literaturwissenschaft,
S, 50-72). . Der neueste Versuch eıiner eigenständıgen Textanalyse mit gegenüber
Riıchter modifizierter Handhabung des ethodischen Instrumentariums liegt VO.
beıi H. Schweizer, Josefsgeschiıchte (vgl. ben Anm.l). Die Vorgehensweise

gegenwärtiger Diskussion, vgl. u as dıe Eınwände bei B Knipp1ıing,
Textwahrnehmung '’häppchenweise': Bemerkungen Harald Schweizers "Die JO-
sefsgeschichte" und ZUu seiner Liıterarkriıtık, w  kr Bıbliıische Notizen 6 1992,
sS.61-95, und die edenkenswerte Replik VO: H. Schweizer, er  r Biblische otı-
Zen ] 1992, s5S.52-57.
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Jetztgestalt der Erzählung und hre Einpassung auf das on eınes integrie-
renden edaktors gehen mu ß . Hier denkt Ma 1ln erster Liınıe den bereits Z .1l1-

tıerten jehowıstıschen Lıiıteraten au der fortgeschrittenen Königszeit, wohl

unter den Königen Hıskıja und Manasse VO:! uda (8.Jh V  L  . Das Agypten-
D der Josefserzählung ım heutigen KONTEXT are demnach dıfferenz.ıeren

1N das Ägyptenbild, W1ıe die altere Josefserzählung vermittelt hat, ann

ber uch 1N jenes, W1Lıe dıe jehowistische Redaktıon AI vermıtteln trachte-

Ce bıs hın den uberlagernden Detailperspektiven, mıt enen redaktıiıonelle

Eingrıffe dıe arstellu  .g bıs ZU. jetzıgen Gestalt begleıten.

wWwenn WLLE als näachstes fragen, enn dıe purifiızıerte Fassung der Josefs-

erzählung ıhren prımären Ört gehabt habe, bleıben 1U Vermutungen. Hıer ıst

natürlich unterscheıden zwischen dem Agyptenbild, das der erfasser der

Zeıt des Josef zuschreıbt und dem Agyptenbild, das der Verfasser VO. Augen
en konnte. Dıe früher vertretene und uch VO Agyptologen, wWw1ıe Vergote und

Kıtchen rezipierte Auffassung geht dahın, 1n der Erzählung eın Spiegelbiıld
der Ramessıdenzeit sehen. Dıe Plazierung der Geschehniısse ln diıe arna-

zeı ıst unter testamentlern her dıe Ausnahme GEeWESEN und fındet ebenso

W1ıe die Beziehung aurf dıe Ramessiıdenzeit beıi den Exegeten uNnserer Tage Qgut
W1Lıe keınen ac mehr. ES scheınt viıelmehr aum mOöglıch seıin, eın ber-

kommenes Ägyptenbild mıt eıiner Anbindung XGgangenNe Perıoden glaubwuüurdig
rekonstruleren, da hiıerzu keıne Krıterien greifbar SsSind.

uch dıe schrıftlıche Fixıerung des Erzählwerks ann nıcht mehr u  eZWUN!'  n
1ın dıe Prımärphasen ısraelıtıscher Literatt:rgeachichte datıert werden. Wenn

uch der bislang umfangreichste Genesiskommentar VO: estermann och emMp-

fıehlt, dıe salomonısche Zzeit als Perıode der relatıven Öffnung ach außen

F stehen Och erns  af-und ach Agypten hin als Abfassungszeit ne.  en

te Argumente eıiner revıdıerten Urkundenhypothese dagegen, VO der radıkalen

eugnung VO: Lıterarıscher Tatıgkeit Lın Israel VO: dem 8,. Jahrhundert ganz

Schweigen. Dıiıe onzentratiıon au die sprachliıche Gestaltung ann vıelmehr den

Eindruck bestätigen, daß WLr mıt einem Erzählwerk tun haben, das seinen

lıterarischen Werdegang überwiegend dem Prozeß des allmählichen Niedergangs
des Nordreiches Israel ıl1m 8, e zuordnen 1äaßt.

1es leitet ZU] weiteren Problembereich uber, mıt welchem zeitgenössischen

Vgl. Westermann, Genesıiıs (Biblischer Kommentar I/3)I Neukirchen-Vluyn
1982, B
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Ägypten der or der Josefserzählung ım en estament tun hat. Hat

üuüberhaupt dıe Absiıcht, dem eser eın spiegelbıldliches Verstäandnis irgend-
einer onkreten Perıode der Geschıchte AÄgyptens VO: Augen Z fuhren? uch

ese rage ist eingebettet n das Studium der Konturierung Ägyptens 1M en

estament uberhaupt. eht VO: allem beı den klassıschen Bezugnahmen eın

hiıstorisches Ägypten?

Das Agypten des Alten estaments -a nıcht eın hıstorisches Agypten.

Das Agypten des en estaments ıst ımmer eın perspektıvısches Agypten.
SO ehr ıch das Interesse historischer Oorschung wa au dıe Rekonstruier-

barkeit des eschehens den Exodus Israeilis Agypten konzentriıeren Ma ,
W1Lırd nıcht einem Yad Gewißheit ber bestimmte Vorgänge lın einem

aum- und Zeitrahmen ommen , der ber dıe Feststellung geeigneter Kondiıtıo-

Ne: inausführt  14 Eınen Exodus, W1Le ıhn dıe Biıbel ln diversen, P eınander

widersprechenden Darstellungen, schıldert, hat nıcht gegeben. Denkbar ıst

allenfalls dıe Flucht- der Absetzbewegung kleiner Gruppen VO: Asiıaten VO:

der ägyptischen assengesellschaft, VO: em lın der Zeıt übergroßer und ‚ATN

Schau gestellter Herrschaftsdominanz ın Ägypten, WwW1ıe Cwa wäahrend der außer-

Oordentlıch langen Regierungszeit es In aägyptischen Quellen sSınd

verständlicherweise keıne Ereigni1isse bezeugt, dıe Lasten der Erfolgsstra-
Immerhin 1sSt ın der des Sethnach: VO:tegie der Ramessidenzeit gehen

ephantiıne VO: Asıaten dıe Rede, diıe mıt auswärtigen Agenten gemeinsame

ZUr 'Geschichtlıchkeit'"' des sogenannten ExOdus vgl. M. GÖrg, Exodus, ın
eues Bibel-Lexikon 15 1991 5D:631=636: Dıe zuletzt VO: 1 G& Kıtchen, An  o
The nchor Bıble Diıctionary 1992, S6S.700-708 vorgetragene Sıcht en  rt
leider jeder kritischen Betrachtungsweise den literarischen Verhältnissen
1mM Alten estament, die uch durch Ooch detaillıerte Einbeziehung VO:

geblichen Informationen agyptischem Quellenmaterial nıcht ersetzt werden
ann. Dennoch 15  &A das um fur größtmögliche ähe der bıblıschen ar  ung

historischen Geschehnissen nıcht hne hypothetischen Wert.

sVgl. azu Üa &s R Stadelmann, Die Regiıerungszeit Ramses' .4 B  e
Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts Kaılıro (Festschrift MS

Ya  s The Anchora.  eNn1).;; Mainz 1981, 5.457-463. K ente, Ramesses
Biıble Dictionary V, 1992, 5.61  =620,.

16  Vgl. azu jetzt uch Kıtchen, 1LN: The nCcChor Bible Dictionary 17837086
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ac machen, und deswegen dem Lande verwiesen werden Aufstandsbewe-

gungeN Z.Uu] nde der Dynastıe und eren Niıederschlagung köonnen  mn 1M Hınter-

grun! VO Miıgrationen stehen, dıe au dem andwege VO: Agypten ach Palastına

vonstatten seın mOgen, ber das es spıegelt sıch nıcht exakt r

dem 1ıld wıder, das Ul dıe Exodusversıonen der Bıbel vermıtteln. Je jJünger
dıe Literarische Schicht ıst, dıe ber den ExOdus nachsınnt, reıcher

Illustratıiıonen und Konstruktiıonen, ja fıiıktıonalen Elementen ıst ben

der Darstellungsmodus Diıie sSsogenannte Priıesterschrift 1st bekanntlıch dıe

Schicht:; dıe es 4111 besten weıiß und zZu  ıch nachdrucklıchsten 1Ns Aa

setzen versteht. } sSınd dıe assermauern, urc dıe Israel angebliıch
Yrockenen Fußes hiındurchziıeht, & ıst die vermeıntlıch xa defın.ıerte OUu

des Wuüustenzuges mıt namentlıch fıxıerten Statıonen, den Eıiındruck einer

detaılgetreuen Wıedergabe des eeschehens erwecken scheınt, obwohl sıch

weıthiın mM bildsprachliche Interpretation handelt, gedeutete ekenntnıs-

ınhalte, ıne quasılıturgısche emonstratıon eıner geglaubten Befreiungs-
tat, Aktualısierung VO': Geschiıichte ın festlıcher Dramaturgıe und Eınbın-

dung der Dramaturgie ın den Liıterarischen Textverlauf. Israel oll sıch 1M

xıiıl den Exodus als Re:  ol der Rettungstat Jahwes erinnern, dıe sıch

ımmer wıeder vollzıehen ann. Da entschwindet das hıstorısche Ägypten hınter

den sSsermauern und unter den Wassermassen, ja es bleıbt keine Spur VO: den

Streitwagen. Der Vollzug des mythologisch gewandeten Geschehens geht eın L1

dıe festlıche Vergegenwärtigung 1N der Feıer des Pesach Grundlage ben d1ıe-

zentralen Festes bleıbt dıe aktuelle Erinnerung ı1m WOLTT (hebr. zıkkaron)
das motıvıerte und motıvıerende Erlebnıs des Nachsınnens ber dıe Rı  ungs-
tat Jahwes. Agypten ıst hıer 1U mehr dıe Negatıvfolie, geNauer eıne

I fuür das a0s, das ln dıe Geschichte eingreifende Negativpotential,
das die ähe ZU. Grundbefıiındlichkeit der Welt VO: der eigentlichen QD-
fungstat mıt ıhrer Chaosschilderung (Gen LA offenbart, ebenso ber uch dıe

rneuerte Destruktiıon 1N der Schöpfung ınfolge menschlıcher ewaltta: VO:

Beginn der großen 1lut (Gen ).; schließlich wonl uch das vorerst vergebliıche
Bemuühen der Oorfahren rahams, den Wweg ach Kanaan fınden (Gen 1E
Der Pharao und seıne Götter stehen lın einem xemplarischen Wıderstreit ZU.

Domınanz des Gottes Israels.

7Vgl a azu die juüngste Bearbeitung VO: F. unge, Elephantıne Funde und
Bauteile 1.-7. Kampagne, 9-1976, Maınz 1988, S5. 55-58.

VaL. azu W a- P, Weimar, Dıe Meerwundererzählung. Eıne redaktıiıonskrıtiısche
Analyse VO: EX 13,17-14, (Agypten un! es estament 9 Wıesbaden 1985.
Ders., Exodusbuch, Da  sr eues Bıbel-Lexikon I 19914 Sp.636-648.



Im Unterschied Zu dıesem perspektivischen Bıld Agyptens, das —& nıcht mÖög-
Lich erscheinen 1äßt, bestimmte onturen eıines geschichtlıch greifbaren Zeit-

. erkennen, vermitteln manche zeitgenÖssische Beziehungen auf Agypten
den Eindruck geschichtlicher Kontakte, wıe wa diıe Nennung der araonen-

n Schischak (= Schoschenk), der ım 5. ahr Rehabeams VO:! uda eınen eld-

ZU! ach Palästina antrıtt und denselben 111 Bubastidentor Lın Karnak feıert,
eınen Feldzug, der seıinem Schützling Jerobeam, ZU!  ıch Gegner Salomos, eıine

ückendeckung verschaffen soll, aber darüuber hinaus alte onen der

Pharaonenherrschaft anzuknüupfen scheint, der Tiharga unter His-

kıja und Jesaja, vra Aprıes) un Ziıdkı)ja un\!| Jeremia. Eın nNnauere

Bild ber das jeweils zeitgenössische Agypten entsteht dadurch jedoch nıcht.

Bezeıchnend für einen gewissen Leerlauf ım Bemuhen mM dıe historische An-

Der Nam!ı ıst aubindung ist dıe Erwähnung eines Königs S50 ' ın Ägypten
diıe aıs ım Niıldelta und auf dıe .y dıe sSsogenannte Saiten-Dynastie,
bezogen worden, genauer annn autf den Quası-Pharao efnachte ber uch au

Pharao Osorkon, und Wär al  n Abküurzung dieses amen: ch  lıch und das

ist weiterhın bedenkenswert auf den Tıtel ”KOn 1g der ua uch ln

der Lautung bewahrt woöorden eın ann. Auf jeden all gıng den bıblıschen

Autoren nıcht eıne definitive Deskriıption Agyptens. Informationen ber

Landeskunde, Adminiıstratıon und Kultur SuC mM weıthin vergeblich, VO

Aufklärung ber religiöse Zeiterscheinungen ganz sSchweigen.

Selbst och Lln grıechıscher Zeit, ln der 8.ich ber Fragen der Relıgion
uch Ln Palästina ungehemmter verständigen konnte, Liefert un die biıblische

Literatur doch 9198 eıne Verzeichnung der $ A  <  igiösen  rel Struktur und Konzeption,
Wi! T wa des Tierkults der der terverehrung im uch der pientia Sa lomo-

19  IKön R7 78 ZUL Identıtat des Kön1lgs val. zuletzt A, palinger, efnachte,
P  kr Lexikon der Agyptologie 1986, Sp.  95-296; M. Oogan H. Tadmor,
ngs. New Translation wıtch Introduction and ommentCary (The Anchor
11), 19885, S.196. Die ıer vertretenen Lösungen vermögen jedoch Och nıcht

überzeugen.
20Vgl. azu R. räuss, 50 , Önig VO! Agypten ein utungsvorschlag, in Mit-
ilungen der Deutschen Orient-Gesellschaf 120 1978, sS.49-54. palıngers

ies 8eiMeinung, "impossible", ıs8t gew. nıcht das letzte WOrt 1ın dieser
Sache,. Vgl. auch H. Donner, Geschichte Volkes I1lsrael und 8e.iner Nachbarn
1n Grundzügen Das Alte estament Deutsch. Ergänzungsreihe 4/2), ttıngen
1986, S 4A18
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1Lı

Das Agypten der Josefserzählung 1M en estament ıst nıcht eın

historiıisches Ägypten.

Auch das Agyptenbild der Josefserzählung 18 eın perspektivisches Agypten,
ja eın fıktıonales, das ıch keiner bestımmten Zeıt fugenlos einpassen und

1Läaßt.: Dıes gılt sSoöowohl fur jenes Ägypten, das der Erzähler sgeınen

ose erleben 1äaßt, W1Lıe uch fFür das Ägypten, das dem Erzähler und den ext-

erweiterern und edaktoren al zeitgenöÖössische Realıtat bewußt GgewWwESEN seıin

muß. EsS ıst ‚Wa ZU.: Genüge ıch weise VO: em auf diıie Eıiınzeldıskussion

beı Vergote hin versucht worden, dıe Informatıonen unı Hinweise des Tex-

tes al  n Fingerze1ıge fuür eıne Verankerung der Geschehensfolge Ln der Ramessı1ı-

denzeit en, der uch wıe beispielsweise Redford unternommen

hnhat —e 1ıne Bezıehung auf Vorgänge und orstellungen 1l1N der Saıiıtenzeıit

begründen. Dıe Versuche aber, dıe Ereignisse mıt e1nem Ägypten der Hyksoszeıt
der der Amarnazeit zusammenzuführen, en ıch ebensowen1g bestätigen Las-

en können, wıe die Ansetzung der Primärerzählung 1ın dıe Zeıt der J1}

ten salomonıschen Aufklärung, dıe L1n dem fruher gezeıchneten Umfang und Maß

wahrscheinlich nıe xXxıiıst.ıert a Schliıeßlıch annn der ese, handele ıch

eıne Dıiıasporanovelle ZU Erbauung und Legıtımatıon der judıschen Gemeınden

1n Agypten analog ZU. Esternovelle als einer Schrift für die en Mn Baby-
lonıen keıne brauchbare Alternatıiıve seın, da ıer weder formale och sgsemantı-

Vgl. azu M, GOrg, Der Eıne der die Vielen. Beobachtungen ZUuU Religıons-
S  d R. Schulz M.krıtik lın Weish IS Arn GÖrg (Hg.:),; Lıngua Restiıtuta

Orientalis. estgabe füur Julıus Assfalg (AÄgypten und es estament 20),
Wiesbaden 1990, S.119-128.

2Vgl S an Vergote, Joseph Egypte. Genese Chap.37/7-50 la 1umiıere des
eetudes gyptologiques recentes, Louvaın 1959.

Vgl. D Redford, Study OÖf the Biblical OrY Of Joseph (Genesis 37-
50), us estamentum Supplements 20 Leiden 1970.

24Vgl. azu A, Meınhold, Die Gattung der Josephsgeschichte und des Estherbu-
ches: Diasporanovelle x<  r eitschrift für die alttestamentliche Wissen-
schaft 8 WTQ S . 72-93.
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che Kriıterien iın ausreichendem Umfang ZU Pruüufung anstehen. Fazıt  s  2 Das

geblich VvergandgdenNne Ägypten ıst nıcht reifbar, das gegenwärtiıge keinesfalls

unzweideutig ransparent, daß die Oonturen des Agyptenbildes 1M Hınter-

grun!| hne die nötiıige Tiefenschaäarfe VO ugen stehen. Das Agyptenbild bleibt

merkwuüurd1ig ın der Schwebe. Dennochnh gibt — gewisse Anzeichen ım Textverlauf,
Signale, dıe auf Inspiration des Autors durch zeitgenOssische Beobachtungen
schliıeßen lassen.

ach C111 Westermann hat die ch  erung agyptischer Verhältnisse den

harakter einer ersten Begegnung"“”“,  25 Das Neuheitserlebnis scheint ın der Tat

eeindrucken! AD 8e1.n. ugleic Wiırd keinerle.i Reserviertheit gegenüber dem

Fremdartigen spürbar, welche Haltung ach Westermann für dıe zZeit Salomos

Spricht und die Zeıt des Exils. Aber reicht das Krıterium?

Gew1ß, das Staunen x  ber diese Nneue, andersartige Welt spielt ıne große
e,. Das Interesse In namenlosen Pharao, der Administration, der Hof-

haltung, dem Stäandewesen, dem Strafvollzug, nıcht zuletzt dem Phäanomen der

Titulatur, der Investitur VO: Beamten, der Magıe schliıeßlıch und dem erk-

wurdiıgen Bestattungsritual, der Balsamıerungspraxis, das es scheint dem

Erzäahler augenfällig Wwıe frappierend, daß lın seıine Szenenfolge eın-

aut.: Keine ede VO) den königlichen Baumaßnahmen, der en Zeiten eigenen
Architektur, kein WOort VO imperilialer Machtdemonstration, stattdessen erfährt

der Hörer und eser, da e& Hungersnöte 1n diıesem and der Fleischtöpfe
gıbt. Kurz, 3: gılt ach WwWw1ıe VOLI + das Wa R. de Vaux meint: Der Erzahler

"n'ecrit pPas Egypte nı POUL des Egyptiens. Le poınt de VU: est celu.ı <  un

Palestinien, interess et abloui Par grand LOYaUMme voıisin" 1s0 Nu.

Spiegelung eıner Faszination?

Lassen WLLE un auf einige Signale eın. Da iınd die bekannten amen der

Hauptakteure auf ägyptischer Seite. Dals der arao”" hne amen erscheint,
ist ‚Wäar ägyptischgrseita gut bezeugt, da der 3 ohne weiteres

uch Ln der Kartusche fuür den Kön1g stehen kann, doch Laßt uch der KOn-

ext 1m bıbliıischen Verwendungsbereich weiteren Identifikationen

Der Titel fuüur den amen. Da ist der Name Potifar, WwWw1ıe diıe Ägyptologen
wissen, ine Bildung ach dem Muster 'P3 d 7 Pp3+Gottesname', lın diesem Fall

2  Westermann, Genesi1is, S

Vgl. R. de Vaux, Histoire Ancienne srael (Etudes ıblıques), Parıs 1971,
5.286. Deutsche Wiedergabe bei Westermann



zweifellos er, den Re gegeben hna: Eın Allerweltsname, W1Lıe scheint,
merkwürdig 1a .5 0 dafß 1l1m Personennameniınventar Agyptens ZWarr der Gattung
ach haufıg egegnet, und ZWarr VO em ln der Spatzeit, hıer Der meıst

hne Implıkatıon des er lıegt der Gedanke nıcht soweıit fern, daß der

Name den bekannten Formen nachgebildet und 1n Verbındung miıit dem Kultort ‚9)
der Sonnenstadt Heliıopolis, Potıfar Priester GSEeWESECN eın soll,konstruıert
worden Ka Wıe sıeht tferner Mı  A dem Ehrennamen Josefs Saphnat Paheach
aus Gewöhnlich als Bıldung einer geläufigen Art gedeutet, naämlıch der Orm

>  r Jw.£f °nh Die Gottheit NN spricht, das Kınd) mÖöge eben" 0.ä., hat

der Ehrenname keine wortgleiche arallele LM agyptıschen amenskorpus. Die

beispielhafte Untersuchung Zun Namenınventar Thebens 1N der und Dy-
nastıe VO) Gunter Vıttmann nenn' uberdurchschnittlıch vıele amen des Typs,

Viel-ber keinen Namen, der mıt dem Ehrennamen Josefs deckungsgleich wäre

ehr nenn!' der erfasser dıe Gottheit =1 W1ıe dıes uch dıe Weiısheitslehren

können, dıe VO: eınem anoNnymen GTEn sprechen. Er kennt sıch gut ım Agyp-
2tischen US y da ıer bewußt modıfiz.ıert Der bıbliısche ose ann sıch

nıcht mıt einem agyptischen Ottesnamen beehren lassen. arum dıe ıntendierte

Anderung. Dıiıe Septuaginta ann hıer enbar och kühner verfahren, 9 1ıe gibt
den Tiıitel mıt Psontomphanech wıeder, welche Umschreibung nıcht einfach als

ntsprechung ZuUuU hebräıschen Fassung gedeutet werden kann, sondern wohl 41171

ehesten eıner Namenbıldung p3 sndm 7jb "nh er das erz mıt en angenehm
macht" CO nahesteht Potiıfar erhält Tıtel, dıe vıel Kopfzerbrechen bereı-

tet haben. Der "”itel "Oberster der Leibwächter" (hebräiısch Sar hattabbähim),
zugleıch der hef der Scharfrichter und Gefäangnisdırektor beispielsweise hat

wahrscheinlıch mıt einer hebräıschen Neuinterpretation des agyptıschen Tiıtels

mS j un, eın WOrtTt fuüur dıe "Begleitung", das miıt der Hiıeroglyphe fuüur das

Hinrichtungsgerät geschrieben WLr Dıiıe Trau des Potıfar ıst 1M en 'Te-

7Vgl Ü azu Redford, OrYy Of Joseph, 552285 wonach der Name 7T seı der
Dynastie belegt sein BL

Va G . Vittmann, Prıester und eam: 1M Theben der Spaäatzeit (Veröffentli-
chungen der Institute fuür Afrikanistik und Ägyptologie der Uniıversıtäat Wien.
Beiträge D U Ägyptologie Wien 1978,

Der Alternatiıvvorschlag ords, OrY Of Joseph, 5  j der blı-
hen Ansetzung dıe Lesung Dd-Jpt-Nt-jw.f-"nh "Ipet und Neith Sagen: mÖöge
1Leben" Zu wahlen, erscheint MLr nıcht akzeptabel.
30Vgl. wa H. anke, Die ägyptischen ersonennamen . Sn Gluckstaädt 1935, Sa
117 NIrc. - p3-sndm-7Jb-nht.

Näheres hıerzu bei M, GÖörg, Die Amtstitel des Potifar, P  E Bıblische
Notizen. Beitrage ZU. exegetischen Dıskussıon 5 1990., „‚14-20.
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stament bewußt namenlos, weı 1Nr ({am«d für den Erzaäahlprogreß niıcht weıter

relevant ia

wWeil € für den Kcht  te: ben Z.u den auffälligsten Erfahrungen mıt

Ägypten gehört, eın WOrtT ZU. pıegelung der Bestattungspraxis 1n der Josefs-

erzählung. } Wa bıs 1N die ngste Vergangenheit unklar, mıt einem ln

Gen 505 gewählten Verb, gebildet VO)] einer Basıs HNT und mehr Verlegen-
eıit mıt "einbalsamieren" wıedergegeben, ursprünglıch gemeint sej.32 Ö Dıeser

Ausdruck ıst m. E. nıchts anderes als die hebraısiıerte Wiedergabe einer be-

stimmten Funktıon 1m en des Balsamierungsgeschehens. Es handelt siıch 110

diıe Praxıs des Zusammenbindens, die VO: den Weberınnen der Neith" vielfach

1N den Texten der Saiıtenzeit praädizıert Wird. Der biıblische Erzähler greift
1s0 nıcht ın dıe geläufige Terminologie fuür das ınbalsamıeren ın Agypten
eın, sondern bedient sıch eınes Fachausdrucks für einen ıhm auffäallıgen VoOor-

gand ım en dieser Praxis, ıhn ann Z.U] Ausdruck fuür das Gesamtgesche-
hen hochzustilisieren, wiederum eın Zeichen dafuüur, daß mıt seıinen Informa-

.t ionen und Eindrucken autonom und kreatıv umzugehen weıiß.

iın em spiege sıch mehr der weniger deutlıch das Wiıssen einer Zeıt

Ägypten, das VO einem ebhaften Kulturaustausch geprägt 18t; Die Zeit ab

Osorkon .4 dessen Spuren sıch ın Samarıa nachweisen lassen ommt hiıer

esonders ın rage. Zugleich spielt dıe polıtısche Lage ıne entscheıidende

e, Die Gefahr der assyrischen edrohung wäachst UVUO: ahr Zzu Jahr; das

Hiılfeersuchen des osea VO' Israel den agyptischen KOön1g nhne amen ist

signiıfikant EeNuGg . Eıne Flucht ach Agypten ge’ eıin, wıe es eren mehrere

gegeben Raı Was erwarte: diıie Flüchtlinge  ?  ? Vielleicht soll dıe Josefserzäh-

1ung dıe rwartungen stützen, da mıt enen, dıe ın Agypten Zuflucht VO:

dem en suchen, CO anfängliıcher Probleme och aufwärts geht und letzten

es Och ZU] Besten stehen W1ırd. I1st die Josefserzählung etwas wıe eıne

Werbeerzählung, nıcht S Abwerbung, sondern 711 Sympathiıeweckung? Wir können

3  Zum Folgenden vgl M. GOrg, Eın bıblischer Begriff 1Mm Licht seıines aägypti-
schen ÄAquivalents, 1LN: Studies ın Egyptology. resented o Miırıam Lichtheim
(ed S . Israelit-Groll) SE erusalem 1990, sS.241-256, mıt dem zusätzliıchen
Obertitel "'"Bindung' fuüur das eben" uch in: M, GÖrg, Studien ZU isch-
agyptischen Religionsgeschichte (Stuttgarter ıblısch! Aufsatzbände 14),
tuttgart 1992, sS.108-116.

Vgl. azu sn ; OE Kitchen, The Third Intermediate Perıod 00-
650 BC), Warminster 1973, S a



u vermuten.

Nıcht zuletzt ber durfte der Rückblick auf das Geschıck des erobeam

GeWESET! sein, das S Ausbıldung der Erzählung und iıhrer Akzeptanz zunachst

1M Oordreıic Israel geführt hat Während Salomo L$LM Suüudreıich uda und 1MN der

könıgsfreundlichen Literatur Z.U] exemplarischen Weısheitslehrer aufstieg,
ıst erobeam als Gegner Salomos, als Flüuchtlıng ach Agypten und als erster

Kön1g des Nordreıchs ZUSageEeN dıe paradıgmatische Gegenfigur, die em An-

scheın ach ln der bıblıschen Josefserzählung ıne Art Rehabılıtatıon der

her verschlüsselte Sympathiıeerklärung erfährt.

Das Agypten des Alten Testaments ıst nıcht das Agypten Thomas

anns

Aus dem esagten ıst schon deutlıch geworden, da ıch die Palette der

Agyptenbilder der -perspektiıven 1M en Testament wohl nıcht mıt Thomas

anns Agyptenbild ZU Deckung brıngen Lassen. Dabeıi ıst nıcht ehr die

VO' Mann postulıerte Amarnazeıit 1M Hintergrund, dıe ıch VO: den bıblischen

Beziehungen abhebt, da ıer gut WLıe keine Anknupfungspunkte religionsge-
schıichtlıcher Art nachweisbar S8ınd (weder ın der Monotheismus-Frage och

eindeutig n der Sprache VO: Ps 104), sondern Ta her dıe Art, WwWıe VO

Agypten geredet 1a Wenn diıe Bibel ufs nNnz gesehen eın dialektisches

Agyptenbild servliert, mMı der Spannweite V O] Haus der Knechtschaft" als

Symbolort des Inhumanen bıs hın ZU Regıon der Menschlichkeit, V O] aum der

Bedrohung Israels bıs hın ZU ZO1NEe der Zuflucht, erscheint das Agypten beı

Thomas Mann als fıktıonales Gebılde, und Wär eınerseıts als Regıon stupıder
"Greisheit" p andererseıts ber uch als Sphäre gelassener Liberalität, als

and für Emporkömmlinge, ıne Welt, 1ın der Ma en und en lassen ann.

Das Agypten des biblıschen ose sr dagegen eın höchst lebendiges, staunens-

VGL azu H J £ acC  r Josephsgeschichte, 1N: Lexıkon der Ägyptologie
E, 1980, S: 270-273i

azu W. Berger, Dıe mythologıschen Motive 1MN Thomas anns oman "Joseph
und Seıine Brüder", Wıen 19715 S78
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wertes, ber uch VO: mannıgfachen Gegensätzen durchzogenes Agypten, das eın

einliıniges Urteil nıcht verträgt.

DOrt, mMa ach dem Studiıum der Beziehungen zwıschen Ilsrael und Agypten
eine Bezugnahme erwarten mx  wurde, wıe CLWWa Ll.Mm Bereıch der riınnerung dıe

Anfänge ıch die Schöpfungserzählung Gen 1,1-2,4a der die SO

nannte Paradiesesgeographie, exte, dıe ım Osephsroman W1ıe selbstverständ-

Lıch mesopotamische Traditiıonen gebunden werden könnte Nan an positıve
Ägyptenperspektiven erınnern, die 1M en estament greıfbar iınd.

ako)| und Agypten. aako *a Va kein Gelehrter", heißt — beı Thomas

und:Mann, _- sprach atürlıch neben geiner sudkanaanäischen Mundart das

Babylonische, dıeses besser a jenes, ber das Agyptische nıcht,schon
deshalb nıcht, weı Agyptische mıßbıllıgte un! verabscheute.

Was VO diesem anı wulite, 1ieß ıhm als dıe Heimat der Fronfuchtel und

der Unmoralıtät auf eınmal erscheinen. Dıe staatlıche Dıenstbarkeit, dıe Oort

enbar das en bestımmte, beleıdigte seıinen erer  en Sınn fur Unabhäng1g-
eıt und Selbstverantwortung, und der 1er- und Totenkult, der drunten 1N

Blute stand, Wa  M ıhm eın Greuel und ıne Narrheıit,- dieser ln Och höherem

1a als jener, enn er Dienst Unterirdischen, das ber schon sehr

fruh, schon eıum Irdiıschen begann, schon eım Samenkorn, das lın der Yrde

Er nannte dasfruchtbar verweste, Wäa. ıhm gleıchbedeutend mıt Unzucht.

schlammıge and Oort unten niıcht eme ' der 'Mizraim', nannte —

'’Scheol', die Hölle, das Totenreich; und seıne geistlıch-sittliche ne1gung
erstreckte ıch uch autf das bertrıebene Ansehen, ın em, wıe mäa höorte

Schreibertum dortzulance stand"3
Natürlich zeichnet der Jaakob Thomas anns eın "Zerrbild agyptischer Sıtten-

verwilderung" y da der Joseph Thomas leıichtes Spiel hat, die

"streng tendenziıösen Schılderungen" belächeln, "mit denen Jaakob uch ıhm

ıes and unleidlich machen gesucht a’  e, das ©: hne wiırklıche Anschau-

un davon besıtzen, 1M Lıchte feıindlıch-greuelhafter Prinzipıen, des Ver-

gangenheitsdiıienstes, der Buhlschaft mıt dem Tode, der Unempfindlichkeit fur

die Sunde Strenggenommen 18 1es das Agyptenbild der Sapıentlia alo-

Tı ad dem Kapıtel Vom affischen Agypterland" (IV,96£ff).. ZUuUm Agypten-
AL Jaakobs vgl. Berger, Mythologische Motive, S.188-192.

Berger, Mythologische Motive, 5 A i

azu Berger, Mythologische Motiıve, S.192 mıt Zıtaten.
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mon1lis, eın Ägypten der ekadenten Welt, der Vielgötterei, des abstrusen ı1er-

kults SW. 947 ber nıcht das der bıblischen Josefserzählung.

Ägypten als "SCHheOL”-. die alttestamentlıche Bezeıchnung für dıe nterwelt,
eıne Welt weıithin hne Gott, ln die bestenfalls ausnahmsweise Einsıcht

ımmt . Thomas Mann geht davon uS, daß dieses WOTT israelitischen rsprungs
ge 1äaßt sıch jedoch Och mmer ernsthaft erwägen, ob nıcht eın agyYp-
tıscher Ausdruck ıst, namlıch das wohlbekannte schı-7alu, Bezeichnung des

sogenannten Bınsenfeldes, des Elysiıum, WLıe lın einzigartıger Weise ım Cal

des Bürgermeisters Senned’jem ln eır el-Medina dargestellt ea Aber und

das Wa hıer entscheidend ım en estament gewinnt das Paradıes der Agyp-
ter autf eınmal den arakter e.1ner Unwelt, Lın der ZWar dıe en wohnen, ber

och hne jede Aussıcht auf Veränderung der Ggarl Rechtfertigung durch den

onnengott. CrSt der Descensus ad ınferos ım chriıstlıchen re: verdeutlıcht

ufs NeUE , daß die Lebenstıftende Majestät des Schöpfergottes uch dıe Präa-

Senz 1M Bereich der en umschließt und zugleich uberstrahlt, eın zweıifel-

108 agyptısches Ybe ln chriıstlıcher Neugestaltung39

Fuüur Agypten jedenfalls WLrd dieses Konzept eıiner Negatıvwelt nıcht durch-

WE' ın Anspruch GgeNOMMEN! . Gew1iß, Ägypten ısSt für Israel ımmer menr ”Haus der

Knechtschaft”", ber ıst auch, nNnne da 1es terminologisch ZUMmM Ausdruck

kame, das and eıner stıllen Sehnsucht, and der Hoffnung autf Rettung VO

SSur und Babylon, and der Exıl7juden, eıiner eıgenen "Galut”", dıe — schwer

a  e, sıch gegenuber der anderen Gola, der Verbannungsgemeınde ın Babylon
behaupten V als e S achn dem Sr den Aufbau des Israel g1ıng.

62 Das Ägypten der Josefserzählung 1Mm en estament ıst nıcht das

Ägypten Thomas ann:

Die Belege für krıtısche Vergleichsstudien ZUM! Verhäaltniıs des Agypten
der Josefserzählung LM en estament und dem Josephsroman Thomas anns

&8ınd unn gesät. der theologischen IL3 rteratktur basıeren S1e aurtf einer

Betrachtung des ekannten Alttestamentlers Gerhard VO Ra dessen ZzWeıi-

ZUm orstehenden vgl. zuletzt M, GÖrg, Mythos, Glaube und Geschichte. Die
Bılder des chrıstlıchen rel und ıhre Wurzeln 1M en Agypten, Dusseldorf
1992,
40G, VO: Rad, Biblısche Joseph-Erzählung und Joseph-Roman, e  . eue Rundschau
f 1965; S.546-559 Ders., Gottes Wirken 1n Israel, Neukirchen-Vluyn 1974,
5.285-304. Aus diesem Beitrag stammen die obigen Zıtate. EsS sSeı. besonders Dbe-



baändıge Theologie des en estaments ımmer Och 1n den Bucherschrank

jedes Theologen gehört. Gerhard VO:! Rad ımmt einen Zwilespalt wahr, der

VO: Gestalt und Intentiıon der bıblıschen Verarbeitung des Stoffes

VO) der Frassung Thomas Crennt. Der biıblısche ext weıise mıt seiıiner

lLlLiterarischen Stılkunst, sgeıner Anthropologie und Theologiıe ln eıne "Schicht

aufgeklärter Gebildeter", dıe Träger eıines Humanısmus ıne grolie
Literariısche Produktiviıitat entfalte haben". uchnh wenn VO: Rad ıer hne

sonderlıchen Vorbehalt dıe fruhe Königszeit denkt, wahlt er doch mıt

gu Grund den Ausdruck ”"Humanısmus", da nıcht zuletzt um eıine Be-

schäftıgung des Schrıftstellers mıt dem "Phänomen des Menschen gehe. Dıes

seı ber besonders mMmit dem Interesse der älteren Weiısheit verbinden,
W1ıe g1ıe ln Spr TOrT AB Sprache Oomme und nunmehr "Joseph selbst eın ara-

dıgma" des Langmutigen, des elassenen und VersoOhnlıchen erscheinen asse,

Diıeser weisheitlıche Humanısmus -1-1 ber nNnu keıneswegs hne göttlıche —

spiration denken, ım Gegenteil: gerade darın, daß sıch der scheinbar

ımmanente Ablauf der Geschehnisse ln eıner seltsamen Verkettung der Ere1i1g-
nısse" arstelle, seı Gottes St ımme spurbar, ennn "GCOtt hat sıch ın dıeser

Fuüuhrung gerade des Bosen bemachtiıgt, um es ZU] en fugen". Dıe heo-

logıe der Josefserzählung bestehe darın, da Ma  - 1M Unterschiıed zZz.u äalteren

und anderen OöOkumenten Z.U] Geschichtshandeln GoOotrtes hıer eınerle.ı sakrale
Vermittlung eansprucht habe, ja = abe den Eındruck, Ln der aufge-
klärten Geıistıgkeit diıeser Erzahlung das Sakrale uberhaupt keınen

enr” abe: "SOo gäakular hat Israel seliten den Menschen VOQ. OL gesehen".
Ist 1s0o dıe Josefserzählung, W1Lıe VO: Rad meınt, ın theologıscher Hınsıcht

1ın rer Zeıt wohl mehr eın radıkaler Außenposten"? Ist ann nıcht Agypten,
al  M Lebenswelt Josefs U: dıe Chiffre e.1nesden Faden weiterzuspınnen,

gottgefälligen ‚aums , der das RAr atrn GOLLes niıcht braucht, ber dennoch

nıcht au der Okonomie Gottes herausfällt?

Gerhard VO: Rad 1aßt Thomas anns Darstellungsmodus nıcht ungeschoren

CONC; daß schon VUO: Rad ausdruücklich auf Gestalt und Qualität des Literari-
schen estandes der bıblıschen Josefserzählung aufmerksam gemacht hatı: em
Ea U: wirklich nıcht S da Thomas ann dem alten (*'ehrwurdıgen' Sagt Na

ann gern Erzählungsstoff ZUSaQgEN Z.U] ersten Mal wırklıches en einge-
al abe XCST das Rohmaterıal der bıblischen Erzählunghaucht habe,

großer Oorm geschlıffen" (8;:550};

4  Zur Darstellung G . VO ads vgl. jetzt uch Wı ©  a y, Dıe biblische Josefs-
geschichte und Thomas oman Oldenburger Universitätsreden 45), Olden-
burg 1991, besonders S AL



ES lLst gerade dıe VO Thomas Mann selbst gesetzte Charakteriıstik der etra-

al "sain maniıfest mythologısches wWerk" Ja ıhm mıt dem unvereınbar

scheint, Wa - 1M en Orıent hätte bedenken können. "Fleischwerdung”" des

Mythos als eingestandenes Vorhaben des utCOors, diıie Tendenz, den Mythos 1NSs

Humane "umzufunktıonıeren", fuür Gerhard VO: Rad als eın estreben da,
das sıch och letzten es das mythenkritiısche und antiımythologische
Konzept bıblıscher Schrıftsteller wende. enn gerade dıe Josefserzählung
führe nıcht eın religiöses Engagemen: aa 1n feierliıchem Pathos, se.lı S

1n ıLıroniıscher Dıstanz”" VOL + W1ıe 1es bei Thomas Mann der all sel, sondern

en. die Aufmerksamkeit au das vordergruüundige eschehen, freilıch nıcht

daß "GCott 1n demhne gerade darın eıne Wahrheit verborgen wiıssen,
verwırren profanen Getriıebe eın rettendes Werk Zum Zıele geführt" abe. Ja

scheine da as menschliche Wollen und Handeln VO: der Übermacht des

göttliıchen Heilsplanes fast Dbıs ZU: Bedeutungslosigkeit entleert" wuürde.

Dagegen gebe beı Thomas Mann kein göttliches Walten, das 1n seıner

Autarkie dıe enschen Tfast überfährt". S50 hat Gerhard VO: Rad den Eındruck

hinterlassen, al  n haäatten WLr mıt einer exklusiven Gegensätzlichkeit"
tun. Diıeser Eindruck mıldert sıch uch dadurch nicht, daß VO: Rad abschlie-

end au  - eıne gemeinsame Perspektive ZUuU sprechen ' ommt . ıe al

Feststellung VO: ads: An dem Maß, ın dem dıe Fıguren des Romans ıhre

Legitimation ım Mythischen fınden der suchen, L1n dem ihnen 1N den mythıschen
Urordnungen Göttliches begegnet, 1n dem Mal erweıtert sıch dıe Kluft zwischen

ıhm und dem en sTtrament a  er uch dem estament), ennn ort

legitimiert und birgt sıch der Mensch ln eınem Heilsgeschehen, das sıch 1Mm

Irreversiblen ereignet und das Irreversibles schafft" daß, wWwıe VO: Rad

fragend formuliert, srael den ganzen Tiefsinn eıines mythischen Daseiıinsver-

ständnisses mühelos dadurch überstiegen" habe, "danß durch die egegnung
ML einem verheißenden und sıch doch mmer tiefer verbergenden OTLr lın eıne

ZONe ganz anderer Geheimnisse geführt wurde, namlıch 1N den Beruftf eines

Gottesknechtes", ann doch wenigstens dem "Witz" Trıbut zollen, der

Sowohnl der biblıschen Erzählung W1ıe dem oman anns ınnewohnt: ındem

dem Wort Josephs S seinen Haushalter 7zıt.ıert: fur eıine Geschıchte, Mal,
ln der WLr siınd! ıst eıne der besten! Und U:  j kommt's darauf - und 1eg'

da WLr 831e ausgestalten, rec und feın und das Ergötzlichste daraus

machen und ‚OT al unseren Wıtz ZU. Verfügung stellen. Wıe fangen Wiır's

einer solchen Geschichte gerecht werden? Das st's, Wä: mıch Aufregt. .. *.
Aber uch hıer  2 eıne gewichtige Einschränkung. Für dıe Bıbel ıst das Gesche-

hen D ag@t allen Humors ın den Vätertraditionen keineswegs eın plel, nıcht

vergleichbar mıt dem "Marchenspiel der mythıschen hochstaplerischen



Josephs Lehnert) & S Der eser 'ommt. nıe VO: jener Atmosphäre "rödliıchen

Ernstes" frei, der die "Fremdlingschaft Israels 1l1MN der elt der Relıgıonen
VO: Anfang begleitet" Der Ur-Joseftr" des Alten estaments iıst wenlig
ein Spiel, eın "Josef-ım-Fest" w1ıe das alttestamentliıche Agypten Schauplatz
der lıturgischen Vergegenwärtigung eines Mythos L5 Stat  essen Oommt ose

1M Gewand des gottgeleiteten Aufsteigers 1M Ausland aher, als FrOTCOtYpP eınes

eisen, der die T  ungen des Mythos auf sıch zıeht und 1ın dıe Geschiıchte

ann:'

Aus dieser divergliıerenden Sıcht Fallt uch eın entsprechender en auf

das eweilige Ägyptenbild. Von eıner deckungsgleichen Perspektive ann 1n

der Tat keine ede sSe1in. Agypten iıst ın der Josefsgeschichte des en esta-

das aufgesuchte und gesuchte Ausland, das ZUINU aum der gottgefügten
Bewährung und rhebung eines usgestoßenen Israelıten wird; die Eınbettung
der Geschichte ın ıhren jetzigen KOontext 1äaßt Agypten dagegen U: fuür eınen

Lidschlag der Geschichte als attraktıv erscheınen, um ber ann gerade die-

Perıode als Vorraum der Unterdrückung präsentieren, als aufgenoötiıgte
Existenz, der dıe Befreliung ln Gestalt der Herausführung Ägypten folgen
muß. Dieses zwıielıchtige ÄAgypten der Josefstraditionen 1Mm en estament

hat bei Thomas Mann keine stimmige Spiegelung erfahren, sollte wohl uch

nıcht.

Das Ägypten der Josefserzählung 1M en estament ıst mıt dem

Agypten Thomas anns vergleichbar.

eht 1so die Schere SOoweıit auseinander, daß nıcht nNu VO einer Ver-

remdung Ägyptens durch Thomas Mann, sondern uch VO: einer er  ung des

alttestamentlichen Agypten beı Thomas annn sprechen mußte, hne eın Tertiıum

comparationis wahr zunehmen?

Die Keuschheit des Joseph 1.M oman stellt saıch als Erfüllung eines PO-

stulats der "Gottvernunft, der "Gottesklugheit" und des "Gottesverstandes"

ar, 881e S3  e  / W1Lıe mit Recht gesehen worden iıst, 1N Oontras ZU. "Sunde",

H, Lehnert, Thomas ann Fiktion, Mythos, Religıon, tuttgart 1968, E

Von Rad, Joseph-Erzählung, S.558.
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iınsofern S1ıe eıiner Max ıme für Ooptımale Lebensgestaltung entspricht, W1ıe
4  4G ıe die jüdische Weisheit vorachreibt‘ Sunde als "Narrheit" als erhal-

tensweise des oren 1n der weisheitlıchen Spruchliteratur ıst 1ın der Tat die

Folie, VO der sıch Josephs weisheitliche Tugend vorteilhaft abhebt. Hıer

treffen dıe der biblıschensaıch weisheitlich-didaktische Perspektiven,
Darstellung eigen sSınd, mıt den OontLturen des Mannschen Joseph. er-

a ıst 1es her eın Kennzeichen der fruühjudischen Josefsinterpretation,
die ann uch dıe Exegese der en Kırche mıtbest iımmt hat. ose als Ex-

ponent des Wiıderstandes dıe erfremdung, als Inbegriıiff des erechten,
der dıe Weisheit verkörpert. ES mu / nıcht erneut betont werden, da dıese

Interpretation den en der Josefserzählung 1mM en Testament uch 1n

ıhrer redaktionellen Posıtıon verlaßt, und 1U Oort aum gewınnen kann,
Ägypten nıcht mehr als attraktıver Lebensraum, sondern als OÖOrt der _

wäahrung 1ın der Versuchung, als Herausforderung ın der Fremde, al Sphäre
der Diıaspora verstanden wırd.

Das Ägypten der bıblischen Josefserzählung ıst eın weıisheitliches ÄAgypten,
G eın Agypten, W1ıe — eın eıser der Zeıt des fortgeschrittenen Könıgtums
1M Nordreıch VO dessen ntergang sıeht und perspektiıvısch beschreibt. Keine

Beschreibung ach Machart der französıschen "Déscription d’Egypte" gewıß,
ber och uch mıt begrenztem Durchblıiıck durch dıe Zusammenhänge, geprägt
VO!] Staunen ber diıese eue und och lte Welt. Dennoch geht der Verfasser

Mı den Eindrücken nıcht unkrıtiısch modif.iıizıert amen und Titel, ebt

W1Le eım Bestattungsgeschehen Einzelzuge heraus und 1äaßt Sg1ıe $ln Übernahme
eıner fremden Terminologie als charakterıstısch erscheınen, kurz, greift
eın, wıe e& seıiner gestaltenden Sıchtweise entspriıicht. Grundsätzlich TCut

Thomas ann nıchts anderes. Seıine "Gotteserfindung" bewegt sıch ja uch um

Kreatıon der Dinge un!| amen ıer und dQOrt: hne vollständiıg VO!] en Dzu-

eben. Das Land, ın dem ıch Traumer bewegen, dıe Beamten und VO. allem der

Pharao selbst, W1Lırd VO: einem Traumer heimgesucht, der zugleıich Traumdeuter

Var-. Wird 1so jenes ın der Schwebe verbleibende Ägypten nıcht selbst

einem Traumgebilde? on autft der ene der primären Josefserzählung scheıint

S1ıe Z.UuU sein, We1nMn uch dıe Einbettung 80) den jetzigen KONTEexXtT Agypten her

als traumatiıisches Gebılde der als Alptraum Israels erscheinen 1äßt.

4Vl Berger, Die mythologischen Motive, S5S.195.
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Wıe bei Thomas Mann ıst Agypten schon 1M "Ur-Joseft" der Josefserzählung des

en estaments nıcht der angeborene ebensraum I1lsraels:; Agypten bleibt die

einigermaßen exotısche, jedenfalls andere, geographisch jenseitige Welt, dıe

einen Lebensweg abnormer Art verspricht. Dıe Grundstruktur der bıblıschen

Josefserzählung mıt den rTreı Phasen der LoslOösung den angestammten Ver-

hältniıssen, der Abstıegs- und Aufstiıegserfahrung 1M quasijenseitigen Agypten
und der Reintegration ın die israelitische Tradition und esellscha ann

m. E, mıt den ementen des märchentypischen Erzählschemas "Auszug-Fremde-
Heiımkehr" verglıchen werden, das U &s uch ln dem 1Lıterariıschen "7uye .1 -Bruder-

Mäarchen" Ägypten wiıederkehrt, W1ıe Jan Assmann gezeigt nat Dıe längst
vermutete Kenntnis des "7uyei-Brüder-Märchens" auf Seiten des alttestamentli-

hen Erzählers beschränkt sıch er nıcht auf dıe Gestaltung der Episode VO:

der rau des Potiıifar46
p sondern charakterisiert ebenso weitere Einzelzuge,

dıe das Schıcksal des ose mıt Phasen des Vegetations- und Auferstehungs-

gottes Osirıs und dem Regenerationsprozeß des Lebens vergleichen lassen '

und VO: allem den Ablauf der Erzählung al ganzer, nne daß IMa VUO einer

Literarischen Dependenz 1M engeren ınne sprechen muß , uch hiıerın, mÖöchte

ıch meinen, zeigt ıch eıne vielleıicht unbeabsıchtigte Strukturparallele, diıie

den Osephsroman Thomas anns al verwandtes Makroprojekt mit der biblıschen

Fassung verbıiındet.

5Vgl & J Assmann, Das ägyptische Zzweibrüdermärchen (Papyrus d’Orbiney). Eıne
Textanalyvyse aurf rTreı Ebenen Leitfaden der Einheitsfrage: ZAS 104, 1977
1-25,. E Brunner-Traut, Papyrus D'’Orbiney: LA X: 1982, 697-704 wendet sıch

sg85mann L1M Anschluß B LrOPP und M. Elıade vermutete Dependenz des
dreiphasıgen Aufbaus VO: Initiatıiıonsrıtualen und mOöchte die "Zusammenhänge
umgekehrt" sehen (701) , da ıhr der "Dreitakt Auszug Fremde Heimkehr"
eıine "allgemeine Kunstregel weı Lebensregel" sSeın scheint, dıe ledıg-
lich "Spiegelungen" auf verschiıiedenen Ebenen wıe der Kultpraxiıs und uns

Blumenthal undfuhren könne. Aber uch ennn das Zzweibrüdermärchen ach L OE
(ıhr zustımmend) runner-Traut als neuägyptische "Unterhaltungsliteratur"
etrachte werden sollte, ann ıhm och eın weisheitlich-didaktısches Grund-
modell eigen seıin, das iıch geradezu archetypisch erfassen 1aßt, hne da
1a7l genötiıgt seın müßte, eın Inıtiationsrıiıtual vorauszusetzen. Allerdings
ann iıch uch nıcht erkennen, WiesS0 eıne Berufung auf das Inıtiatiıonsthema
C wa Zu Folge en muüußte, "jede lassısche Sonate mıt Exposition-Durchfüh-
LUung Reprise als Aktualisierung eines Initiationsthemas" zZ.u verstehen.
Das gemeinte Strukturprinzip iıst nıcht mıt dem hegelianischen Dreischritt
ıneınszusetzen.

6Vgl. LCwa Westermann, 1982,
47Vgl S azu zuletzt H. Ringgren, Dıe Versuchung Josefs (Gen 39) : M. GÖrg
(HrsSO.), Die Väter Israels. Beiträge ZU Theologie der Patriarchenuberli0e-
ferungen 1M en Testament (Fs i Scharbert), CUttCgart 1989, 267-270.



Fur Thomas Mann ıst der "Joseph des Romans eın "Kunstler, ınsofern

4 Inspielt, namlıch mıt seıner imıtatıo Gottes auf dem Unbewulßiten spıelt"
der "arzahlerıschen egegnung VO) Psychologie und Mythus" ereignet sıch ıhm

eıne "festliche egegnung VO: Dıchtung und Psychoanalvse". In dem "Spiel
der Psychologıe aurf dem Mythus" sind ıhm "Keime und emente eınes

Menschengefuhls, einer kommenden Humanıtat esc  Oossen" Schon die Josefs-

erzaählung ım en Testament ıst Y i1Ch; auf Zukunft gt. Sie

möchte uch eıiner Offenen Humanıtät das Oort reden, freilıch uch eıner

Menschlichkeit, dıe ıch alternatıv Z.U) Erfahrung des Gegenteils darstellt

und Für Israel eıne Ahnung VO: natıonaler Wurde 1M iınternatıonalen Miıtein-

ander bedeutet. 1L1ST zunachst Jerobeam als geschıchtlıche Gestalt zugleich
Exemplarfiıgur des ose als eın rototyp eines Hoffnungsträgers fur eın

neuertes Israel, ann diıe Hereinnahme der Erzählung Lın die Traditionen des

entateucnhns durch den judäischen Re:  Or Den jenen Josef Z.U] Erzvater der

Begegnun der Kulturen aufwerten, der mıt den reı Patriıarchen Yraham,
saa und ako. Schrıtt halten kann, ja der das schıer Unmöglıche realısıert,
VO!]I 1M ungelıebten Agypten 1n einer Bliıtzkarrıere ZU] Premiermini-

ter aufzuste1ıgen. Der Ahnherr ose WLLd eıner quasimythiıischen FiQGUr;
ln der sıch das benachteiligte Nordreich ım Wıderstand zeitgenössische
Bedrohung wiederfindet und später Juda/Jerusalem eın Gutezeıichen für den ge-—

suchten und nıcht unumstrittenen Beistand au Ägypten erblıcken ann. I1nso-

weı: ıst das Ägypten der Josefserzählung ıne Art Vorwegnahme des Exiıls als

Zzeitraum der Katharsis, eıner Reinigung, dıe ZU. Grundlage eines alternatıven

Gemeıiıinschaftsbewußtseins W1ırd. Ägypten und seıne Behandlung 1n der osefser-

zahlung des en estaments ıst eın Exemplarfall jener Ironlie, miıt der der

or dıe Agyptenangst herrschender Kreise karrıkı.ert. uch ıer ıst ıne Gge -

W1lısSse Darallel:ıitäat ZU!] Zusammenspiel zwischen Iron.iıe und Humanıtaät beıi

Thomas Mann unverkennbar ufs Nz gesehen Mal m Piıcassos Devıse recht

geben, daß dıe "Kuns als Luge" 7U Wahrheitssuche pPprovoziert, ıch mıt

Thomas anns eigenem vielzitierten WOrt VO: der "lustigen Exaktheit" und der

durchaus kreatıv verbinden 1äßt."£fıktiven Wissenschaftliıchkeit"

Mann, Freud und die Zukunft, n  ‚ Gesammelte Werke S6S.499.

ZUr Ironıe 1M osephsroman vgl. R,. aumgart, Das Ironische und die Ironıe
ın den Werken Thomas anns, Munchen 1964, S6S.151-163. 37



Nachwort:

ıne "digitale Kommuniıkatıon" mMı dem exemplarischen Aufsteiger ı1st achnın

meıner Ansıcht nıcht U:  H fuür Israel, sondern fuür dıe Zukunft des Christen-

ums ım Kontakt mıt dem Judentum VO: bleibender Relevanz. In dem biblischen

Oose verkörpert sich 1n Entsprechung Z.U] ose Thomas ann:! dıe gewo
und anerkannte zeitlosıgkeit der humanen Vermiıttlung 1M Geist der Versöhnung.
ıese Perspektive vergılit keinen Ooment lang das Daseın des äaftlıngs der

das unendlıche en! des Gefangenseins, nıcht die scheinbare Aussichtlos1ig-
eıt der t+raumatıschen Exıstenz, gewıiıchtet bDber den Traum und den Traumdeu-

er, Läaßt den 1Traum VO: einer esseren Koexistenz träumen, Wıe iıh: der bıb-

Lische Josef und uch der ose Thomas annn träumen konnte.

Sowohl die Josefserzählung des en estaments W1ıe uch der osephsroman
Thomas an mussen ach den zerstörerischen Erfahrungen, die das Judentum

machen mMu.  e, 11& gelesen werden. Eıne "relecture ach Auschwiıitz"”" mu ß VeL-

deutlichen, schon VO.: Rad angedeute hat, daß dıe "Fremdlingschaft" I1s8-
50

raels 1ın der Diaspora Wa einer entsetzlıchen Weise bestätigt" worden ıst

Das Agypten als Aufenthaltsort eınes Israeliten und prototypischen Juden 1M

Ausland, ja paradıgmatısch und selbst prototypisch für den Raum, 1n

dem Juden eın Lebensrech: und eıne Heimat finden. Agypten ıst ja 1ın beıden

das sollten WL esonders erausheben das Asyllandarstellungen
schlechthın geworden, dessen Offenheit eıne humane Gesellschaft TOrdert und

foöordert. Aber Agypten ıst uch als Ort der Knechtschaft gesehen worden, uch

darın prototypisch fFür Lllie Räume der Unfreiheit 1n dıiıeser Welt.

der Ägyptenvision und eren Revısıon ÖOffenbar: ıch eıne dialektiıiısche

Erfahrung, die eıne Traumwelt der bıtteren Realität gegenüberstellt. Aber

hne den um V O] Aufstıeg den Niederungen ZU. ohe des Gestaltenkön-

ens l1N Harmoniıe mıt ıch selbst 'ommt. eın ensch ‚US , ann nıcht Leben

der Ggar uberleben. Das Traumen ıst au  bb verzwickte Weise mit dem Traumati-

schen verwandt. enn NU: Lın der ac der Gefängniısse hat das Träumen  — wohl

och ıne ec Chance.

VO: Rad, Biblische Joseph-Erzählung, 65.557,.



66 (1993)

Der unausweichliche on

Überlegungen ZUr urchristlichen ezeption der Jesusverkündigung 1im Spannungsfeld zwıischen
Wiıderspruch und Anpassung

Rudolf pDE Passau

Einleitung

Mehr als noch VOT einıgen ren werden uns heute der Konflıkt der chrsitlichen Kırchen
zwischen einem begrenzten ıngehen auf vermeintlich N1C| beeinflussende Realıtäten und
Wiıderspruch dieselben Dewußt. Das betrifft N1IC| 11UT die Posiıtionsbestimmung und Praxıs
des TICNAIILC vertretenen christlıchen aubens ın ehemals otalı'  en Systemen, das Detrifft
uch das Christentum iın einer Z W: freıen, Der zunehmend auf Funktionieren ausgeric|  ten
Gesellschaft, in der dıe quantıifizıerbare Leıistung ZU nahezu einZIg gültigen Kriterium eT!  n
wird
Eıne Volkskıirche, VOonNn der wird, s1e auf len gesellschaftlıch relevanten Ebenen
prasen ist und ihren konstruktiven, systemstabilısıerenden Beıtrag leistet, steht hıer VOI

anderen Herausforderungen als ıne IC der Minderheit ın Opposiıtion ZUuT iıchen Gewalt,
dıie die Frage ach den rTeNzen der Verantwortbarkeit Von für erforderlich ge!  nen
Kompromissen umtreıbt Zu dieser Gegenwartsproblematı können sıch Pastoraltheologen
kompetenter außern.
In diıesem Beitrag * se1 das Problem, VOI dem jede dem Programm Jesu verpflichtete christliche
Gruppierung ste! zielgerichtet auf die rage eschrıeben, wI1Ie das Urchristentum 1ler
exemplarısch dargestellt anhand zweler "Fallbeispiele”" zweiıer zeıtlich und sachlıch
auseinanderliegender Tradıitionskreise sich dem Erbe des Jesus Vvon azareth gestellt hat.
In den folgenden Überlegungen soll der ges!  n Frage anhand einıger Grundaspekte der
Verkündigung Jesu und ihrer Rezeption in der Q-Überlieferung SOWwIle der Ortsbestimmung der
christlichen emeınde 1ın Petr in ıhren jeweılıgen Beziehungen ZUM polıtiısch bestimmenden
Umield nachgegangen werden. Zwar kann auch dann eigentlich noch N1IC| VonNn er
urchristlichen Rezeption sprechen, Ww1e der 1fe. des Beıtrags möglıcherweise annehmen läßt, aber

Die hier vorgelegten Überlegungen, dıe auf meine Antrıttsvorlesung der UnıLınversıutat Passau 11.12.92
zurückgehen, mögen als Kleines ıchen des Dankes S Paul Hoffmann für eiıne "eıche Zusammenarbel!

der Theol 1tä Bamberg Von 86-1 verstanden werden. der Bezug der ‚xegese ZUTr
TaXıs der "Rasıs  n eın tisches Potential es]: nıcht immer bequem, aber notwendig
bedeutet, hat in meınen gen konsequent und 1im Interesse der aC| unmıßversi  lıch und
nachvollziehbar vermuttelt.
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dıie Deıden "Fallbeispiele" und Petr geben insofern ber das Spektrum VOIN Bewahrung des
Jesuserbes 1mM Urchristentum Aufschluß, als das :elatıv TU. NOC ländlıche) palästinısch-
Judenchristliche ılıeu, Petr dıe Gemeinde In der hellenistisch-römischen Stadtgesellschaft
widerspiegelt.

Jesus und seine ewegung

Spätestens seit dem x ıl Palästina seine rungen mıiıt der Abhängigkeıt gemacht, in iıhr
uch seine verlorengegangene ent1! NICUu suchen müssen. 2 Den seleukıdischen Ansprüchen des
Z An VT für die sich 00 'eıl des Judentums in Palästina Ööffnen bereıt war, +
widersprachen weıte Kreise der Frommen mıiıt der Vıisıon der nahe bevorstehende!
Gottesherrschaft und der 9 VOIN ahwe bestimmten Welt _4 Vor lem dıe apokalyptischen
Bewegungen des 2 vorchristlichen Jahrhunderts sahen in der hellenistischen Großmacht die
Eskalatıon widergöttlicher Tyrannıs unmıittelbar VOT dem geglaubten Eıngreifen Jahwes. > Diese
Erwartung sıch ach Ausbreitung und Etablierung des römischen Weltreiches UT och
zugespitzt. egen nde des ersten christlichen Jahrhunderts malt das apokalyptische STADUC:
In seiner Adlerviısıon das Schreckensbild Roms in grellen arben und versucht, das glaubende
jJüdische Oolk mit der Perspektive der Befreiung UTC! den Messı1as, der Tage des erichts
kommen und seinem Oolk Freude verleihen, dieser Geschichte ber das nde bereiten werde,
ZU Durchhalten und Festhalten we drängen.® Jahwe, der Glaube der Apokalyptiker,
werde der Unheilsgeschichte eın nde machen und völlıg Neues schaffen, se1in Herr-Seıin ber
alle selbsternannten der wirklichen GOtter der Heiden siegreich durchsetzen
Hıer konnte keine Kompromıisse zwischen esefiztien und esatzern geben, umal gerade in
römischen reisen der Erfolg der staatlıchen Machtpoliti theologisch gedeutet und der römische
Kaiser als ertreter der Gottheit ZU Universal-Heilsbringer füur die Welt hochstilisıert wurde. /
Die großpolitische Konstellatiıon die Zeitenwende und die auf s1e. reagıerende Jüdısche
ewegung, VOT em dıe apokalyptische, ist für das Auftreten Jesu und seine Botschaft
maßgeblich. Z/war wırd Jesus sich beträchtlich VOMN apokalyptischen Geschichtsbild
unterscheiden, ber mıit den pokalyptikern el den systemkritischen Ausgangspunkt seiner

Vgl Hengel, Judentum und Hellenısmus (WUNT 0), übıngen 2.Aufl 197/3, 486-570; chäfer,
eschichte der en In der ıke, Stuttgart/Neukırchen 1983, 58-62; Bıckerman, Der Gott der
Makkabäer, Berlın 1937, 90-116; ders., The Jews in the Greek Age, Cambridge/London 988
Vgl Anm. E ferner: rıngmann, Hellenistische Reform und Relıigionsverfolgung ın Judaa, Göttingen
1983; Fıscher, Seleukıden und Makkabäer, Bochum 980
Vgl Stemberger, Pharısäer, Sadduzäer und Essener (SBS 144), Stuttgart 991
Vgl Muller, Dıe frühjüdısche Apokalyptık, ders., Studıen ZUT frühjüdischen Apokalyptıl (SBA 1),
Stuttgart 1991, 35-173; Maıer, Zwischen den Testamenten NEB-Ergänzungsban« 3), ürzburg 1990,
06-12'
Vgl Vögtle, Das und dıe Zukunft des KOSmOoOSs, Düsseldorf 1970, 55-66

dazu unter Punkt

34



Verkündigung. chon das udentum den An der Könıigsherrscha: Gottes als
Gegenbegriff den Königreichen der Welt formulhiert

iın den agen dieser Könıige wiırd der ott des Hımmels aufriıchten eın Königreich, das in
‚wıgkeıt N1IC| untergeht, und die Königsherrschaft einem anderen olk N1IC! überlassen. Und
wird zermalmen und zerstoren alle diese Königsherrschaften. Es selber wiıird ber in alle
Ewigkeiten estehen bleiben" (Dan

Den Gedanken der Könıigsherrscha Gottes sollte Jesus be1l seinem Auftreten 1INs Zentrum
rücken.?* 10,18 überliefert UunNns eın kurzes apokalyptisches Wort, weiches für das
Selbstverständnis Jesu OIfenDbar Von größter eutung ist den Sal  S WwW1e einen lıtz
VO Hımmel fallen”" .10 Hınter diıesem Wort, das gul begründet auf Jesus selbst
Zuruckiunren kann, Ste| offenbar eın Visionäres rlebnıs, iın welchem der urz des ns ın der
himmlıschen Welt miıtgeteilt wiırd, und ZW: als eın reales Geschehen, das uch auf dıe
bevorstehenden Heilsereignisse auf TITden vorausweist. In jJüdisch-apokalyptischen Jlexten die
Zeıtenwende ist die Vorstellung VO! Hımmel als dem der Auseinandersetzung zwıschen ott
und dem Satan verbreitet.11 Diese VON ott estimmte Auseinandersetzung erweist dessen
Herrschaft uch ber dıe Erde, ist gew1ssermaßen deren Voraussetzung, Jesus als
Verkündiger des Wiırkens (Gottes ach dem eigenen erständnıs seiner Sendung in seinem
Erdenwirken für den Vollzug der Herrschaft Gottes auf rden Ste| und einste|l Dem

prophetischen Charakter der jesuanıschen erkündıigung entspricht ann auch, Jesus mıt
dem ıhm zugekommenen visionären TIleDNıs ıne VOI der Zukunft in dıe Gegenwart
hineinragende reale Wırklichkeit beschreibt.1% Wenn Jesus VOIN der Vısıon des Sal  SSturzes se1n
eıgenes befreiendes, sich i{wa In den Dämonenaustreibungen konkretisierendes Handeln versteht,

Zur Basıleia 1m Judentum vgl ttke, Zur jJüdıschen Vorgeschichte des synoptischen Begrıiffs der
"Könıgsherrschaft Gottes”, ererTSg Gegenwart und kommendes e1C| (Schülerga'

Vögtle), Stuttgart 1975, 9-25; Camponovo, Könıgtum, Könıigsherrschaft und e1C| Gottes In den
frühjüdischen Chrıften (OBO 58), Freiburg/Schweiz-Göttingen 1984:; Zur Vorstellung VO: Könıgtum
Gottes in vgl Schmudt, Alttestamentlicher au! in seiner Geschichte, eukırchen 6. Aufl 198 7,
170-178
Vgl erkleın, Diıe Gottesherrschaft als Handlungsprinzıp (FzB 34) ürzburg 3 Aufl 1984; ders., Dıe
Botschaft Jesu vVon der Gottesherrscha: (SBS 111) Stuttgart 3. Aufl 1989; Maıiısch, Dıie Botschaft Jesu VOon

der Gottesherrschaft, in Fıedler/ er (S. Anm.8), 27-41; Merkel, Dıe Gottesherrschaft in der
Verkündıgung Jesu, In enge! Schwemer ISg Könıgsherrschaft Gottes und Hı:  ıscher
Kult (WUNTI 35 übingen 1991, 119-161
Vgl Den grundlegenden Aufsatz Von Müller, Vısıon und Botschaft, IN ZIh| 74 (1977), 16-448;
Offmann, Zukunftserwartung und Schöpfungsglaube In der Basıle1a- Verkündigung Jesu, in: rhs
374-384
Vgl Den umfassenden Nachweis beı Muüller, Vısıon s.Anm.10), 420-4272
Zum Problem des Verhältnisses VOon Gegenwarts- und Zukunftsbedeutung der Basıleija In der Verkündıigung
Jesu vgl Vögtle, eo-logıie" und "Eschato-logie" In der Verkündıgung Jesu?, ders.,
Offenbarungsgeschehen und ırkungsgeschichte, reiburg 1985, 11-33



eansprucht e 9 das VOonNn ott ıIn Gang selzle, alle Unheijlsmächte außer Taft setzende eıl
ohl NUuUT brennpunktartig, ber 1mM Prinzıp unıversal darzustellen
Jesus el also mıiıt der Apokalyptik grundsätzlıch die Optıon der Herrschaft Gottes ber alle
amonie und Unfreıiheıt, ber les Satanısche und les Unheıl, welches Welt und ensch
hervorbringen, proklamıert die Herrschaft Gottes ber anders als dıe Apokalyptık als inmıiıtten
dıeser Geschichte In Gang Geschehen Das kann CT, weıl dıe heilschaffende Nähe
WEes seiner Schöpfung bezeugt, ** die Nähe Jahwes ZU VON ıhm N1IC| aufgegebenen
eschöp verkündet und iın seinen Zeichenhandlungen, welche die Oll1| mıit den
Sundern und den Rand rängten al  1  en, erfahrbar darstellt Jesus weıß darum, ott
dıe Sonne aufgehen läßt ber BOse und Gute, ICRNECN 1äßt ber Gerechte und Ungerechte
(Mt 5,45 par) wobel "Gerechte  ” 1m eigentliıchen Sınne N1IC g1bt
Dıe Von Jesus gelebte Zuwendung Gottes ZUMm ohnmächtigen und VOINN der Welt diskriminierten
Menschen, ZU also versehrten eschöpf, hat Konsequenzen: Wiıe immer das eDO! der
Feindesliebe in seinem Kontext be1 Mt und tradıtiıonsgeschichtlich aUSW  en Mag,
einleuc.  nd und ogisch 1n der Verkündigung Jesu wiırd jenes gerade dann, wenn

VO:  = jesuanischen Zentralgedanken der Gottesherrschaft ableitet.14 Das 1ebende errsein Gottes
enn keinerle1 Ausgrenzung, dıe Ja iıhrerseıits die Voraussetzung für dıie Denkbarkeıt des Feıindes
ist. Jesu eDO! der Feindesliebe ist also theo-logısch rückgebunden: fordert VOINl Menschen dıe
Annahme der Geschöpflichkeit, des Sıch-Gott-Unterstellens als dessen bedingungslos gelıebtes
eschöpf; ber daß Jesus seine Forderung erhebt, VOTAaUS, se1n Gottesbild der Akzeptanz
UrCc seıne Adressaten TS({ och bedarf, seine anthropologıische ption ben och ıne
ption ist Das jesuanısche ebot, die Feinde lıeben, geht also VO|  — der Wahrnehmung der
gebrochenen Schöpfung dAus und überspringt N1IC: die Wiırklichkei Es unterläuft Der dıe
Krıterien eines Denkens, das ott N1ıcC als den Herrn der Schöpfung anerkennen kann, Welt und
ensch verselbständigt und des Feindes ZUT eigenen Legıtimatıon bedarf. SO unıversal Jesus den
enschen aktısch in seinem cheıtern S1e| unıversal sıeht ott als den Herrn der
Schöpfung, der stetig die Welt in ıhrem Selbstverständnis verunsichert und provozıert iıhrem
eıl amı au Jesu theologische und anthropologıische Grundeimnsicht auf ıne Kampfansage
jedwedes System hınaus, das sich selbst heilbringend und ettend verste| Diıese Kampfansage

Dıesen Aspekt hebt Oftfmann nachdrücklıch hervor: Vgl Zukunftserwartung s.Anm. 10) SC ders.,
Tradition und Sıtuation. Zur "Verbindlichkein: des ‚ ebots der Feindesliebe In der synoptischen
Überlieferung und in der gegenwärtigen Friedensdiskussion, in Kertelge (Hrsg.), 1m (QD
102), reiburg 1984, 50-11
Vgl Lührmann, Jebei SCUTE Feinde, In ZIh, 412-438, bes. 437; Ooffmann, Tradıtion
s.Anm.13), 103-117; Vögtle, Eın unablassıger tachel”" (Mt „‚39b-42 par LKk 6,29-30), In erkleın
ISg Neues JTestament und (FS Schnackenburg), reiburg 1989, 53-70; ecker, Feindesliebe-
Nächstenliebe-Bruderliebe, ın ZEE 25 (1981), 5-18 Neuerdings versucht Sauer das Gebot der
Feıindeslıebe In nachjesuanısche eıt zZA\ verlagern (vgl Sauer, Tradıtionsgeschichtliche rwägungen
den synoptischen und paulınıschen Aussagen über Feindesliebe und Wiıedervergeltungsverzicht, ın ZN  S 76
(1985) 1-2  0O
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ware für die Repräsentanten des VoNn Jesus krıtisıerten Denkens noch hınnehmbar, WEeNnNn seıine.
Visıion indıvıidualıstisch als befreiende Selbsterfahrung gedeutet der en einen elatıv
geschlossenen, esoterischen Kreıis für 1eselbe ätte, welcher dann vornehmlıch ach
innen gewirkt und amı! hne OIifentliche Wırksamkel: geblieben wäre.15> Das ber

widerspricht wiederum fundamental dem eigenen Anspruch, dem unıversal eanspruchten eıl
der faktıschen 2C mıiıt selınem Universalanspruch des e1ls begegnen.16 Die
Konfliıktbereitschaft Jesu ze1g) sıch gerade darın, nıcht ıne Sop Heıilsgemeinschaft
exklusıver Prägung schafft, die Wr sıch" seine Vision der Gottesherrschaft mıteinander lebt, die
a1sSO ann öffentlich Nn1ıC ZUM Reibungspunkt werden könnte. Wenn Jesus die Jünger ZUT

Austreibung es Dämonischen aussendet (Mt 10,1/Lk G vgl 6, /) und dieselben darın die
Herrschaft Gottes proklamıeren Jäßt, w1ıe selber getan und ın seinen Zeichen dargestellt hat,
verwehrt ihnen (den Jüngern), sich als eıle Gemeiminde in Abgrenzung ZUT unheıulen
Gesellschaft verstehen. Er beauftragt seine Jüngerschaft mıit derselben provozlerenden
Verkündıigung, dıe 1ns Werk gesetzt hat DiIie Nachfolgeschaft muß sıich also programmatısch ın
die unheıle Welt eingebunden w1issen und diese mıiıt dem gütigen Herr-Sein (Gjottes beunruhigen.
nsofern überträgt Jesus das Konflıktpotential, das in seiner Person verkörpert, verpflichtend
auf se1ine. Jüngerschaft.
Hat also Jesus selbst den Anspruch der führenden Kreise seiner eıt grundsätzlıch ın Frage
gestellt* 7 und ist diese T1{1. auf jeden Jesusnachfolger verpflichtend übergegangen, ist das
Problem gestellt, Wwı1ıe die Jesusbewegung nach Jesus auf diese Herausforderung reaglert.

Die Q-Gruppe

Eıne der altesten für uns aßbaren Gruppilerungen des Urchristentums ist die Trägergruppe der
SOg "Logienquelle", die mıt einem ohen Genauigkeit AUS den Großevangelien atthaus
und ukas rekonstrulerbar ist. ach allgemeiner Auffassung S{E)| hınter dieser ewegung ıne
Gruppe VON palästinıschen Wandercharısmatıikern, die eden und Sprüche Jesu aufnahmen und
schriftlich festhielten, sich dıese eıgen machten und als ıne Kompendium für das eigenene

Dıese efahr sıeht Offmann in hfınks ekklesijaler Orıentierung des Gewaltverzichts vgl ınk,
Wem gılt dıe Bergpredigt? ıne redaktionskritische Untersuchung VO!] ‚23-5,2 und 7,28f, in
Kertelge (Hrsg.), s.Anm.13], 145-167, überarbeıtet in: ınk, Wem gılt dıe Bergpredigt‘
reıburg 1988, 15-38 Hoffmann widerspricht aum Unrecht der esialen Vereinnahmung" des
Anspruchs Jesu: Tradıtion (s. Anm. 13), 104-111; Zukunftserwartung (s.Anm. 10 3811; vgl besonders dıe
mustergültige Auseinandersetzung Vogtles mıiıt ınk: Stachel s.Anm. 14), 63-70.
Vgl engst, Pax Romana. Anspruch und Wırklıchkeıit, Munchen 1986, 173-972
Dıe in den Evangelıen dargestellte Auseinandersetzung Jesu muıt den Jüdıschen rupplerungen seiner Zeıt
könnte den scheıin erwecken, der Konflıkt spiegele Sern Verhältnis NUTr den renden Kreısen des
udentums wıder. Ansatz und Anspruch des Nazareners greifen jedoch strukturell, weil prinzıpiell
systemkritisc] weıt TUuDer hınaus. Das hat nıcht zuletzt engst Jlegen können (vgl Pax s vorıge Anm..|,
bes. 6-8|



missionarische irken 1m lebten Aus dieserländlıchen palästinısch-syrıschen Raum

Logiensammlung Läßt siıch deshalb das Jesusverständnis der ruppe ableıten und uch auf das

eigene Selbstvers:  dnıs als Jesusbewegung zurückschließen
Auf ıne Übersicht der (sıcheren oder wahrscheinlichen) Q-Tradıition kann 1er verzichtet
werden; 18 der Bogen Von der Versuchungsgeschichte ber die Auseıinandersetzun Jesu mıiıt
seinen Gegnern, dıe Deutung des Odes Jesu als Prophetengeschick bis hın ZUT Menschensohn-
Christologie und Gerichtstheologie ze1g' ber eines sehr deutlich Der Jesus der Quelle ist

eingespannt in den Konflıkt und den TeESsaten seiner Verkündigung den Konflıkt
ebensowen1g. Hier 1eg eın wesentliıcher Aspekt des Jesusbildes jener Grupplerung 1m
Urchristentum Und WEeNnNn sich die Gruppe, die sıch ohl primär aus den Unterschichten der
ländlıchen Bevölkerung zusammensetzt, 1° mıt diesem Jesus identifizlert, spiegelt das zweiıfellos
auch ihren eigenen Konflıkt wıder. Wiıe lLaäßt sıch das Aäher bestimmen?
Die Spruchquelle wiırd mıiıt der überordnenden Verhältnisbestimmung Jesu ZU Täufer und der
darauf folgenden Versuchungsgeschichte ero{fiine! Fetztere; also dıe Versuchungsgeschichte, sıeht
Jesus UTC| den Satan herausgefordert, der ıhm, Jesus, den Beweis seiner undermacht und
Gottessohnschaft abverlangt und ıhm be1 entsprechender Unterwerfung die Herrschaft ber alle
Reıiche der Welt verspricht. 29 Die Forschung hat In dieser Erzählung den Versuch er  nt, einer
übersteigerten Sohn-Gottes-Christologie vorzubeugen oder entgegenzusteuern. 21 Das ware prıimär
ıne christologische Deutung Eıne andere Akzentsetzung in der Interpretation sieht ın ihr den
Versuch, in Jesus das e1ispiel entdecken, ott N1IC| mıiıt Götzen verwechseln ist
Wenn Jesus eın ott dıie Göttlichkeit zugesprochen hat, muß der ensch das TSL recht tun.22
Das ware dann exemplarısch auf das er!  en der Gemeininde hın verstanden, die Adressaten der
Q-Gruppe DZW s1ie selbst waren auf eın eindeutiges Gottesverhältnis hın verpflichtet. der
S1E. in der TZ:  ung die Abweisung falscher, nämlıch rein polıtıscher Mess1iaserwartung UTC|
Jesus und dann natürlich der Jesusbewegung.23 Das sınd sicher Deutungen, die extlich

Vgl Hoffmann, Studıen ZUT eologıe der Logienquelle (NIA NF), ünster 7 Aufl 1975, 4f;
er, Kommentar Logienquelle SKK 213 Stuttgart 984
Vgl offmann, Tradıtion (s.Anm. 13) 78-80
Eıne Rekonstruktion der Versuchungsgeschichte in bıetet Hoffmann, Dıe Versuchungsgeschichte in der
Logienquelle, In 13 (1969) 207-223, Jer 2 Zeller, Logienquelle s.Anm.18), 2If. Allgemeıner
Konsens Ist, ist. Zurdıe Q-Reıihenfolge der Versuchungen beı erhalten geblıeben
Versuchungsgeschichte vgl ferner dıe beı Offmann, Tradıtion s.Anm.13), 78 Anm.87 verzeichnete
Literatur. Vgl ANun auch den lehrreichen Beıtrag Von eıßen, Lokalkolorit und Zeıitgeschichte den
Evangelıen, Göttingen/Freiburg (Schweıiz) 1989, 212-245
Vgl Schulz, Dıie Spruchquelle der Evangelısten, ürıch 1972, 187; Christologische
Hoheitstitel FRLANT 83), Göttingen 4. Aufl 1974, 303; ‚O]  amm, Nderwalı  g und Kırche im
Matthäusevangelıum, In ers. Barth/H.J Held, Überlieferung und Auslegung 1mM Matthäusevangelıum
(WMANT 1), Neukırchen 1960, 34 (gegen eın einseltiges magısches Veı  ändnıs
Vgl er, Dıe Versuchungen Jesu der Logıenquelle, in s61-/3, hıer 69-/71
Vgl Offmann, Dıie Versuchungsgeschichte in der Logienquelle, iın s 20/-223, Jer 213-
218 Zu anderen Deutungen (Z:B. dıe "messianısche") vgl Luz, Das Evangelıum ach Matthäus, Bd.1
EKK K 160-162; vgl auch Gnilka, Das Matthäus-Evangelıum, el HThK KT 84f.
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egründbar erscheinen.
Im NscChHIu die letztgenannte Interpretation kann noch einen Schritt weiter gehen.24 Die

Jesusbewegung der Spruchquelle ll offenbar hre eigene Konfliktsituation 1m Lichte der

Auseinandersetzung Jesu mıt dem Satan sehen und sıich 1ın dieser Sıtuation bewähren. Die Anlage
der Geschichte zeigt, daß das Textgefälle VOI lem auf dıie Versuchung hinausläu: Dann
wird der Hıntergrund der Überlieferung sehr konkret, weıl VO zeitgenössischen Kolorıt her
präzısiert. eiben hat m.E plausıbel machen können, dıe Versuchungsgeschichte 1m
Lichte der UTC den römiıschen Kaıliser Calıgula (37-41) repräsentierten aC) verstehen ist.25
Der völlıg überzogene Kult, den der Kaiser für siıch forderte, mußte den frommen en und
Christen zwangsläufig WwIe eın ohn erscheinen.2®© Hıer konnte für den Oxen Glauben
zweiıfellos keine Kompromisse geben Daß Kom gerade dieser eıt dıe Jüdısche Bevölkerung
In Bedrängnis brachte, zeig dıe Gesandtschaft des alexandrınıschen en 1lo, der dıe
Unterdrückung des jüdıschen Volkes UrC| die asallen Roms und die das udentum

provozlerenden Anordnungen des Calıgula VOIT dem Kaiser protestiert. 2 / Daß Königreiche VOTNMN

römischen Kaiser übergeben und IEW. werden, finden WIT singulär Begınn der AUer Jahre
Dem absolutistischen TOößenwahn der römiıschen Polıtik gılt CS, Q7 theologisch wehren.
Dıe Krise des Judentums zweiıfellos uch ıne Krise der Jesusbewegung. Die
Versuchungsgeschichte widerspricht also den Unterwerfungsansprüchen menschlicher aC
theologıisch und monotheıistisch Wiıe Jesus den Konflıikt mıt dem Satan und den amonen nıcht
gescheut hat, darf uch die Jesusbewegung den Weg des Widerspruchs dıe Mythisierung
der aC| N1C| scheuen. Jesus mıt seiner Basıleia-Botschaft das eıl eINZIg ott als den
Herrn gebunden, w1issen sıch die Wandermissıionare mıit iıhrer Botschaft auf die Predigt Jesu
verpflichtet. em S1e sıch mıiıt dem ausgelegten Jesus ıdentifizıeren, machen sı1e den
jesuanıschen Wiıderspruch WIe immer uch vertretene Heilsansprüche uch ihrem
Programm. Jene Sachwalter der ache Jesu, die selbst angesichts der Liquidierung iıhres Herrn
N1IC: kapıtulierten und nicht der "einfachen" Logık verfielen, aC| se1 mıt Wahrheıt
identifizieren, teilen deshalb mıt Jesus den Konflıkt, weıl sS1e. auf dem echt GOotes auf ensch
und Welt bestehen, se1in Herr-Sein propagleren und den Vollzug dıeses Rechtes uch ankündıgen
Dıesen letztgenannten spekt nng die Gerichtsverkündigung VON Q, VOI lem in der
abschließenden Endzeıtrede, zugespitzt ZUuT Sprache. 28

Offmann, Versuchungsgeschichte (s. vorige 218f., hebt VOT em dıe antızelotische Tendenz der
ung hervor.
Vgl eıßen, Lokalkolorıit (s.Anm.20), DA TRD
Vgl eıßen, Lokalkolorıit s.Anm.20), 215705
Vgl Phılos De legatıone ad Galum.
Vgl er, Der ‚usammenhang der Eschatologıe In der Logienquelle, iIn: ders./P Fıedler, Gegenwart
(s.Anm.8), 67/-77; loppenborg, Formatıon 154-170; Hoffmann, Dıe Anfänge der Theologıe ın der
Logienquelle, 1n Schreiner-G Dautzenberg (Hrsg.), und Anspruch des üurzburg 1969, 134-
152
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In iıhrer Identifikation mit Jesus versteht dıe Gruppe der Logiensammlung iıhre verpflichtende
Weıtergabe der Jesusworte VOT lem uch als Herausforderung siıch selbst Gerade die .ben

erW:; Gerichtspredigt ist nıcht UT Außenkreise, das weitgehend erfolglos mi1issionierte

Israel, gerichtet, sondern stellt uch die Jesusbewegung selbst VOT den Anspruch, die Worte Jesu

1in der Prax1ıs bewähren Daran hängt für die esusanhänger das endzeıtlıche Heıl; uch ihr ist
die Ausrede: "Wır aben ja Abraham ZU ater  ‚ (Mt 3,9) verwehrt Die JIrager der

pruchsammlung verstehen dıe Botschaft Jesu als Heıilsbotschaft, ber diese kann be1

Verweigerung uch ZU Gericht werden. Die PraxXx1ıs der esusanhänger ist also gefragt. Gelıingt
der Gruppe, die Optiıon der Praxı1s Jesu, dıe sıch be1 iıihm in der VOIN der Gottesreichpredigt her

egründeten Feindesliebe radı. außerte, wach en und ZUuT Geltung bringen?
hat das jJesuanısche eDO! der Feindeslıebe in der auf dıie Selıgpreisungen folgenden

Spruchgruppe überliefert. Abgesehen VON den traditionsgeschichtlichen Erwägungen und

Eınzelfragen bezüglıch des Wortlautes und der Abfolge der Sprüche Läßt sich deren leıtendem
interesse Sagcn Miıt der rage Mit 5,461f/Lk 6:32%1 "Denn wenn ihr die 1e] dıe uch lıeben,
welchen Lohn habt ihr da I1un N1IC uch die Zöllner dasselbe? Und WEeNnNn inr uTe Brüder grüßt,
Was tut ihr da Besonderes? Iun nıcht uch die Heıden dasselbe?”", miı1t dieser rage rıng! die

Gruppe auf ein eindeutiges er!  en: das siıch VOoN dem der ne': und eıden
unterscheide! Diese lassen Ja jene Kreise denken, welche aktısch andlanger der Romer

WaTienNn und mıt denen keinen Verwechslungen kommen durfte. Von denen, dıe gewollt oder

ungewollt die Interessen der Unterdrücker vertraten, galt sıch eindeutig in der Praxıs
unterscheıiden. Diese KONSeEquenNZ, dıe der Widerspruch der Jesusbotschaft die normatıve
Tal der realen Ver'  N1s5se erIorde:] hat dıe Q-Gruppe also BCZOBCN. Das ist freilich 1U dıe
ıne eıte des OnNIilıkts Hier WAarTenNn sıch dıie Prediger der Jesusbotschaft und die antiırömıschen
Bewegungen 1M palästinıschen Judentum wahrscheilich weıtgehend ein1g. Dıe andere eıte des
OnNiIlıkts für die Iragergruppe der Spruchquelle sind NUuUnNn ber gerade jene zelotischen Gruppen,
dıe die antırömiısche Opposıtion ausdrücklich mıit mMilı'  en Miıtteln etriebden Wo in zelotischen
TeIseEN der bewaffnete amp. die Römer gesagt W: ste) für dıe Gruppe das

jesuanısche Programm der Feindeslıebe, das das Rıchten ber die Welt und ihre Mechanısmen
alleın ott uberla!l und Von ihm dıe Aufrichtung seiner Herrschaft erbittet.<> Nur

Gewaltlosigkeit und Feıiındesliebe sınd die Möglıichkeıiten, das Vermächtnis Jesu bewahren
Gerade dıe, welche un den herrschenden Verhältnissen melisten leiden aben, werden ın
den Seligpreisungen der Logienüberlieferung seliggepriesen. Das ber siınd bevorzugt jene Kreıise,
dıe ZUM zelotiıschen 'Ofentl. der Aufständıschen die Roöomer gehörten Die zelotischen
Kreise kann also als ıne "Konkurrenzgruppe” der Jesusgruppe der Spruchquelle
betrachten Das Programm der Jesusgruppe ist uch in der PraxIis, Jahwe den Herrn der

Vgl offmann, ange (s. vorige Anm.) 150-152; ders. , Tradıtion s.Anm. 13) 8Of.



Geschichte SC lassen und VonNn ıhm das eıl erW.; schon den realen

Möglıichkeıiten en
Diese Posıtion VvVon vornhereıin mıiıt größten Problemen behaftet Das udentum das unter dem
Kalser Calıgula AI gelıtten konnte sıch ach dessen Tyranneı erholen für die miılı  en
Kreise astına eutete diese en der Geschichte 1A1 Bestätigung ihrer Strategie
Insofern Wäar 1A16 auf dıe Feindeslıebe verpflichtete Bewegung astına

hoffnungslosen Konflıikt die Erfolgsgeschichte des m111  en Wiıderstandes schıen dessen
TeEIDern echt geben Die Logienquelle 1St VOonNn daher Cin Zeugnis aiur der Weg
zwıischen Anpassung vorgegebene "Realıtäten" und mM111:  en Versuchen ZUT Beseıtigung
derselben ein notwendig konflıktgeladener 1St allerdings der CINZIE möglıche ıll dıie Gruppe
sıch der Nachfolge des ingerichteten verstehen die Wandermissionare mıt ihrer Sendung
wesentlıch auf Ablehnung Israel stoßen kann S1C nıcht daran hiındern das Programm Jesu
eben W1SSCI SIC doch ott den gescheıterten Jesus dessen rhöhung ZU

enschensohnrichter es  ıS hat
Von hıer aus können WIT NUunNn och Schritt weıtergehen Bekanntlıch überlhefert das Wort
Von der Feıindesliıebe NsChHAIU die Selıgpreisungen Dıie realen Verhältnisse denen das

jesuanısche durchgehalten und DOSI1ÜLV vertreien wurde wurden ben urz beschrieben
ber diesen Sifuatıven Hıntergrund hinaus gewınnt die orderung ber grundsätzliıche eutung
Miıt ziemlıcher Sıcherheit überlhefert schon die Spruchkombinatıon des Gebotes der
Feindesliebe und des Gewaltverzichtes mit der SOr "Goldenen Regel” Diese "Goldene Regel”
1St nıchts speziıfisch Jesuanısches oder unterscheidend Christlıches sondern 6NMn Grundsatz der
sowohl der griechisc hellenistischen WIC uch der Jüdıschen Welt verbreıtet 1St siıch uch

keineswegs das vergeltende Ausgleichsdenken” überwındet In der jJüdıschen Tadıt1on findet
sıch ber schon und das geht ber das gleichgewichtige Vergeltungsdenken NInaus dıe

Zuordnung VvVon oldene1ı ege! und dem eDO! der Nächstenlıebe (vgl SIr 31 15) Hıer geht die

Spruchquelle NUunNn deutlichen Schritt weıter Wenn SIC das eDO! der Feindesliebe und dıe
Goldene ege! einander zuordnet 1aßt SIC ihr Interesse erkennen die PraxI1ıs der Feindesliebe ZU1

ens- und Praxisregel der Jesusnachfolgeschaft werden lassen amı gewınnt
revolutionäre überzeıtlıchen Charakter und entläß die Gemeinde der Jesusnachfolger
ach ausdrücklicher Überzeugung der Gruppe auf Dauer N1IC! aus dem potentiellen
Wiıderspruch mıt der Umwelt

Vgl LUZ: Das Evangelıum nach Matthäus (S Anm 23), 387 Ollmann Tradıtion (S Anm 13) 71f
Vögtle, Stachel (s Anm 14) 531 er, Kommentar (S 18) Dıie Reıhenfolge der Sprüche wırd
jedoch unterschiedlich entschıeden (vgl Vögtle Stachel Meıne Annahme, dıe oldene egel
schlıeße dıe den Selıgpreisungen folgenden Spruchgruppen des Gebotes der Feıindesliebe (Lk

‚278 und des Verbotes der Wiedervergeltung (Lk 6,29f par ab und gehe der Eıinheıt LK Ö,
Par S,46-48 VOTausSs (vgl IMmeINnen oldene Regel”, ı NBL I Sp 899-901, 1Jer 890) kann iıch
hier nıcht weıter begründen Entscheide! ist der Gesichtspunkt, die Q.Überlieferung Gebot der
Feindesliebe und dıe oldene egel” einander zugeordnet hat.



Miıt den anderpr'  1gern, die hinter der Spruchquelle en, aben WIT ıne weıtgehend
unorganısıerte Gruppe VOIl Jesusanhängern VOT uns, die gesellschaftlıc Ooch keine Relevanz

hat Das ist TENC| eın Geschichtlich ist dıe Gruppe mıiıt ihrem Programm
gescheıitert und untergegangen. Dıe Entwicklung spricht ben vordergründıg für diejenıgen,
welche siıch auf die realen Ver'  N1ısSse einlassen. Beachtlich ist ber immerhın, sıie
gewi1issermaßen als die "gefährlıche Memoria"$41 In dıe Großevangelıen des Mt und

eingegangen ist und VON jenen beıden evangelıschen Autoren wachgehalten wurde. Damıt g1bt iıhr
diıe Geschichte wiıederum insofern recht, als punktuelles cheıtern N1IC: gleichbedeutend mıt
geschic!  ıcher Wırkungslosigkeıit 1st
Ist dıe ıne Ööglıchkeı des Umgangs mıiıt dem jesuanıschen Konflıktpotential in der Q-Gruppe
wenıigstens unter einem zentralen Aspekt der Jesusbotschaft angedeutet, soll gewi1issermaßen dıe
potentielle Alternative dazu Wort kommen, dıe uns in dem hıinter dem Petr stehenden
Christentum egegnet. Wır egegnen 1er einer geschichtlıch, sozlal und strukturell grundlegen
veränderten Sıtuation Diese Gemeinden sınd in städtischer Gesellschaft Z W uch noch in der
Minderheıitensituation, ber offenbar gesellschaftlıch doch nıcht mehr übersehen. Diese
Gemeinden stehen deshalb uch VOT Herausforderungen.

Gemeinde In hellenıstisch-römıscher Gesellschaft

ach eute überwiegend vertretener Auffassung ist der Petr ıne pseudep1igraphe Schrift, >2
nde des ahr' kleinasıatische Gemeinnden gerichtet. Der rief wendet sıch ach 17

die "Auserwählten”, dıe „  1ın der Zerstreuung ” eben amı ist N1IC| NUur der geographische
1nwels verbunden, dıie Adressaten Diasporachristen sınd, sondern uch dıe entscheidende
Existenzfrage gestellt: Die Adressaten sınd in ihrer Umwelt ausgegrenztl, stoßen auf Ablehnung
aufgrund ıhres Christseins

Petr spricht zentraler Stelle VON seinen Adressaten als KAPENLÖNWOL und xApoLKOL:SS Dıe
Schrift führt mıt der Adressierung EKAEKTOLG KAPENLÖNLOLG 106 nOPAG in dıie

Hıer nehme ich dıe annte Oormel VO!] Metz auf ("Gefährlıche Erinnerung der Freiheıit Jesu Chrıstı",
In: ders., au! in eschiıichte und Gesellschaft, Maınz 1977, TTI{VD); Ofifmann hat sıch Jüngst
scharfsınnıg ZUT AaC] der "MemorI1a Jesu geäußert: Das Frbe Jesu und dıe aC| in der Kırche, Maınz
1991, 14-39
Jüngst hat Knoch, Der und zweıte Petrusbrief, Der Jal Regensburg 1990, 24f. dıe
Ihese 1InNs Spiel gebracht, ılvanus sel der Verfasser des 1 Petr. Doch scheinen dıe Thema "Pauliınismus"
in 'etr geltend gemachten dıfferenzierenden und eher dıesbezüglıch OTrsıc] mahnenden
eobac|  ngen Von BroxX, Der Petrusbrief EKK XAAJ), Einsıedeln/Neukirchen 197/9, 47-51, nıcht
un  ing! für den Paulus-Kreıs prechen Vgl Pauliınısmus in 'etr NUun auch: F.-D. Prostmeıier,
Handlungsmodelle 1Im ersten etrusbrıe: (FzB 63), ürzburg 1990, 24-37
Unabhängig davon, WIe etr dısponiıert vgl zurückhaltend Brox, 'etr (S. vorıge Anm.), 35-38;
vgl ‚gegen den Strukturierungsvorschlag VO!]  - Frankemölle, etrusbrief/Judasbrief NEB 18/20]
211 der ach der Grundlegung 1,3-2,1' In 211 den 2.Hauptteıl einsetzen gıbt Z 41 als Motiv des
"Fremdseins" dıe Hauptthematık des Briefes
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Dıiasporasıtuation der Chrıisten Cin verwendet NAPENLÖNWOG parallel und
hebt amı dıie Sıtuation PTazıSCT als hervor NAPENLÖNLOG bedeutet der profan
hellenıistischen Literatur die vorübergehende Fremde als Aufenthaltso: (SO übrıgens uch Ar

110) Darüber geht LXX hinaus wenn und daran anknüpfen: uch weıte eıle der
außerbiblischen LAaiteratur dıe Fremdheıt als Exıistenzsituation den Vordergrund stellt
Fremdheıt geradezu Zzum unterscheidend Charakteristischen des Frommen werden kann Fur
Petr drückt sıch TELNC| Fremdseıin dıe angefochtene Sıtuation dus und das als gegenwartıger
Zustand
Nun 1St das Phänomen des Gefühls der Heımatlosigkeıit und Entfremdung N1C| auf dıe unte:

Repressalıen eıdende cNhrıstliıche Gemeinnde beschränkt Im Hıntergrund ste) vielmehr dıie
allgemeıne T'  rung von Entwurzelung hellenistisch römischer eıt Bezeichnenderwelse 1eg
ler 1iNne wesentliıche un  10N der zeıtgenössischen Phılosophıe Sıe 111 den 1nn- und
Identitäsverlust leidenden Menschen stabılısıeren ıhm He Perspektiven vermitteln ChNhon das
Beıispiel 1CeTrOs ıllustriert instruktıv dıie Hınwendung ZUT Phiılosophie als Antwort auf
realpolıtische Nmac
Der Weg der Dıstanziıerung Von der realen Welt 1St bezeichnend be1 110 der
dualıstischen Konzeption dıe Fremde als DOSIL1VveSs Lebenszıiel verste! 110 verbindet mıt

LAPENLÖNHOG dıe sage les 1Dliıche und die amı verbundenen ıdenschaften und die
Hınwendung ZUuT Tugend als anderen Heımat Wıe Peftr ordnet uch 110
LAPOLKLA/KAPOLKOG dem Begrıiff NAPENLÖNLOG zu$ und ring! dıe der Fremde amı!
Au USdTuC amı bezıieht den metaphorıischen arakter des Wortfeldes der bel ıhm
zweiıfellos Vordergrund stel die Zeichnung realpolıtischer Exıistenz CM welche der
faktischen Dıskrıiminierung der alexandrınischen Judenscha: UrC! dıe einheimısche Bevölkerung
es|
110 und Petr stehen sıch insofern nahe als beıde dıe Fremdexistenz mıl dem Ablegen der
ıdenschaften verbinden Während 110 ber der ben Deschriebenen Fremdexıistenz

Zielvorstellung formuliert 1St das OLV Petr wesentlıch negatıv esE! der erf 111

Vgl dıie VOonNn Belegen beı Feldmeiıer, Dıe Chrısten als Fremde 64) übıngen 997
11 +Anm 13-272 BroX;, etr (S Anm 32) 111l umacher, Identı:tatsverlust und Identitätsgewinn,
Neukırchen 1987,
So in Qumran; vgl AI/LXX und Frühjudentum DU Feldmeıer, Fremde (s. Anm. 34), 39-E
Anders als Eph, dıe Chrısti  eerdung dıe berwindung des Fremdseins bedeutet vgl Eph D 11f1)
Zur Fremdheıtsterminologie vgl Prostmeier (s. Anm. 32), 37-64
In diesen Zusammenhang ISt dıe sıch VO!] realen Lebenszusammenhang dıstanzıerende Idee des stoiıschen
Weltbürgers einzuordnen vgl Plümacher, Identitatsverlust (s Anm 34) 62-64 vgl auch den phılonıschen

Dualısmus zwıschen der realen olıs und der Hımmelsstadt
Vgl Fuhrmann, Cicero und dıe römische ‚epublı München 989
Vgl conf 79 ückgriff auf Gen 23
Vgl Alföldy, Römische Sozialgeschichte, 1esbaden Aufl 984 08f

41 Vgl 110 conf 81 I etr
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Zum Christsein In der Onkreten Welt der isolıerten Sıtuation auffordern
erden die Christen des Petr also als "Fremdlınge" angeredet, dann ist das N1IC| I1UT

metaphorisch gemeint, sondern hat einen realen Hıntergrund. Sıe sınd Burger ihrer olıs, die
rechtlos und hne Einfluß, dıe also aus der Gesellschaft al  1 sınd. Der Briefautor 111 mıt
seiner Schrift ZU Durchhalten und Eıgenbewußtsein ermutigen, 1m Lichte des Leidens Christı
alle Bedrängnis sinnvoll nachvollziehbar machen, darın geradezu ıne ance der Bewährung
sehen, den Gemeindechristen ıne Cuc Identitäsperspektive vemitteln und seine Adressaten des
glorreichen künftigen es versichern.
Für die schwierige 1tuatıon der Christen ın der rom Welt die Jahrhundertwende hat
sıch VOT ugen führen, welche Bedeutung gerade für dıe heidnische Gesellschaft die elıgıon
hatte.42 ındrucksvall ist das schon be1 Cicero belegt, der gerade in der Relıiglosıität dıie Stärke
Roms sieht,4+ umgekehrt ben uch für dıe Krısen Roms dıe wesentliche Erklärung 1mM
mangelnden Verhältnis der Römer ihren Gottern findet.44 Die usübung der elıgıon ist der
arant der 111 Roms und der Sıcherung UTC! dıe Gottheit. Diesem TUndSAal rag dann
ach den Krisenzeiten der Bürgerkriege die relig1öse Reformation der Kaiserzeıt UrC. Augustus
Rechnung er alte Romglaube ist jetzt rundlage der Herrschafts- und Herrscherideologie, des
römischen Sendungsbewußtseins, des Friedens und Reichsgedankens, und In dieser Verbindung
ist als Vermächtnis die spateren Jahrhunderte weitergegeben".45 Zwar römische
Relıgiosität insgesamt tolerant; das ber da seine Grenze, ıne andere relıg1öse
Ausrichtung dıe Konsequenz ach sıch ZOß, dıe relıg1öse Idee des es iın Zweifel ziehen.
Wiıe sensibel die Reaktion schon auf die vernunftorientierte Anfrage den Götterkult W: zeigt
siıch behaupteten T1mal der Tadıtıon VOT ler in rage stellenden Reflexion.4®©
Bezeichnenderweise wırd der christlichen elıgıon dann schon sehr früh der Vorwurf des
Aberglaubens und der Zersetzung ter Tradıtion gemacht.*7 WOo ıne Beteiligung

Vgl dazu insgesamt losok, RKom und dıe Chrısten, tuttgart 1970, Des. 53-6'7
Vgl Ciceros Polemik das udentum lacc 69 "Jedes Volk hat se1ine elıgıon, elıus, Wır dıe
ON VOT der Eınnahme Jerusalems, als die en noch mıt 7 im en lebten, g sıch dıe
Ausübung iıhrer elıgıon schlecht mıt dem Glanz dıeses Reıches, mıt der TO!| uUunNnsSerTes Namens, mıit
é1 altüberkommenen Eınrıchtungen; jetzt aber ist wenıger der Fall, als dıeses Volk UrC|
Waffengewalt kundgetan hat, WAas VO! unserer errscha: häalt; dabe1ı hat auch vorge!  rt, Was den
unsterblichen Gottern wert ist: Es ist esiegt, ist zınsbar, ıst versklavt". Übersetzung: Fuhrmann,
Ciceros samtlıche Reden V, München 1978 30f.
Nat deor 2,8 gıbt Cicero den Bericht des Coelıus ber Galus Flamıinius wieder, dieser se1l ,  am
JI ransumenıschen See gefallen, weiıl dıe Ausübung der relıgıösen Vorschriften nıcht beachtete, und habe
& dem Staat einen schweren chaden Zug!  gl (Übersetzung: W.Gerlach-K.Bayer, Cicero, Vom Wesen
der Götter, Darmstadt 53)
losok, Rom s.Anm.42) 65
Vgl Cic nat deor
Vgl Suet Nero 162 vgl Plın CD X, 96,8; der OTWUT'! des Aberglaubens 'ommt dem des Atheıismus
gleıich; vgl auch dıe Parallelısıerung VO!] rglaul und Gottlosigkeıt beı Plutarch, Über den Aberglauben
A Wıe sehr gerade dıe Tradıtion normbiıldende Rıc!]  ur Wärl, wırd wıeder aus dem Bericht Suetons über
Augustus eutlıc] der tremde Rıten eachtet habe, WEe!] s1e alt BEWESCH selen, dıe anderen habe ST
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öffentliche! Leben jedoc! die Bejahung der rel1g1Ös verstandenen Staatsgewalt erforderte,
Christen sıch dQus der Offentlichkeit zurück. Dieser Schritt wiederum wurde VONN Kreisen der

Bevölkerung als eın Akt unsozlialer Verweıigerung betrachtet, mıiıt der beschriebenen olge der

ntiremdung VonN der Gesellschaft. 48&
Instruktiv in diesem Zusammenhang ist der 1nwels Plümachers auf das Phänomen der
zunehmenden Vereinsbildung.*? Dıie Bıldung einer relig1ösen Gruppierung als soliche ist

staatspolıtisc och N1IC| unbedingt problematisch, enn relıg1öse Kreise mıt Temden Kulten sınd
sich nıchts Ungewöhnliches. °° 1C| dıe aftfsache als solche also, die Christen sich In

eigenen Zirkeln organisierten, mußte s1e Von der Gesellschaft distanzıeren, sondern ihre

Gruppilerung als ıne Gegenpolıs wahrgenommen wurde, ist der entscheidende Bruch.>1
Von daher sah sıch die Sozıjalstruktur der rom Gesellschaft VO: Eıgenweg der Christen
betroffen Wenn dıe christlıche Bewegung angesichts ihrer dıstanzıerten Einstellung ZU Staat
famılıäre und nachbarschaftlıche Bındungen $  9 4,3{.) lösten, WEeNnNn s1e siıch ın eigenen
Hausern Gottesdienst und Mahlfeier trafen, dann ist vorstellbar, s1ie für die profane
Gesellschaft eın als bedrohlich erfahrenes Novum darstellten Von nichtchristlicher Seıite MU.
deshalb dıe Chriıstengemeinde als ıne Sondergruppe angesehen werden, die aufgrund ihres

fremdartıgen Verhaltens althergebrachte Strukturen in rage stellte>2
Die rage ist, WIe sıch der Theologe, der hinter Petr ste! dieser Konflıktsıtuation zwıschen

Anspruch der Gesellschaft und Anspruch des auDens stellt enere| wiırd Sagcnh mussen,
daß WIT mıiıt Petr die SaNZC porıe christlıcher Ex1istenz in nichtchristlıcher Gesellschaft
kennenlernen: dıe Erfahrung Von Diskriminierung und Ausgrenzung eınerseıts, die mıt der

Perspektive enl und der offnung auf die künftige Bestätigung UrC| ott ausgehalten
wird, und unverkennbare Loyalıtät gegenüber den realen Verhältnissen andererseıts. Instruktiv für
diese Aporie ist Petr L Ps Petr unverste. die reale Sıtuation der rängnıs
wahrgenommen und diese uch in iıhrer gegenwärtigen Belastung für dıe Adressaten erkannt. °*
Er antwortet arau: mıiıt der Aufforderung, er den Heıden eın w  echtschaffenes Leben
führen amı wiırd die Hoffnung auf werbende Wırkung der CNrıstlichen verbunden. Das

verachtet ue| Aug 93)
Eın Rückzug der Gesellschaft welchen Gründen auch immer WaTr schon Von Cicero kritisiert
worden (off 1,29) Cicero ennt als möglıche Begründung für einen Rückzug den Menschenhal} (aut dıo
quodam homınum), eın OTrWUurT, der spater anntlıc| dıe Christen geht (vgl lac A, 44:...Quam
odıo umanı generI1s conviıctı sunt)
Vgl Ident:tätsverlust s.Anm.34) 16-24
Vgl olanı Geschichte des griechıschen Vereinswesens, 1pZIg 967 (Nachdruck), vgl auch
z.B die Exıstenz kaıiserzeıitlıchen M ysterienvereine in Kleinasıen (vgl 'olanı Vereinswesen 37%)
Diıe Dıstanz zwıschen Christen und römischer Gesellschaft ist Ja nıcht eINZIg ‚aC| der Chrısten, sondern
beruht entscheidend auch auf einer Abwehrhaltung der Heıden aufgrun( ihrer Eınschätzung der Chrısten, ist
also eın beiderseıitig angelegter Konflıkt.
Vgl vergleichbarem Grund dıe römıische Polemik dıe jJüdısche Bevölkerung.
Es wurde schon iIm Zusammenhang mıiıt 110 Tau: hingewıesen, der ußere Zwang auch einer
positıven ertung der Fremde führen Konnte, damıt die desolate Realıtät überwinden.



ist enn uch keineswegs unrealıstisch, doch die christliche Gemeinde beträchtliche Kreıise
der heidnischen Gesellschaft mıt ihrer überzeugt.°“« Fur uns Heutige vielleicht schwer
nachvollziehbar, verbindet der Brief die mıit der Mahnung, sıch unterzuordnen. Der Brief
S1e| iın der Oonkreten Sıtuation der Herausforderung dıe Unterwerfung unter dıe taatlıche
ewWw.: als notwendiges ‚ugeständnıs des Überlebens der cCNrıstlichen Gemeinde wıllen
amı ll gerade dem gesellschaftlıchen Vorwurf der rsetzung ter Tradıtion egegnen,
welcher der Hauptgrund für Ausgrenzung dUus$s der Offentlichkeit ist. reiliıch, muß dieser Weg
N1C} fast zwangsläufig scheitern? Es ist m.E zumındest die rage, ob eın wirklıcher
Loyalıtätsgedanke den Verfasser des Briefes leitet
Zwar wird eın Loyalıtätsverhalten empfohlen. Da 1€6S$ ber „  um des Herrn wiılle! ( >
egründet wird, kann der kaum dıe Erwartung amı! verbinden, daß 1er eın ernsthafter
Ausgleich Von pannungen möglıch wird. Das Festhalten KyrI10s ist Ja gerade die
entscheidende Dıfferenz ZUTr profanen Gesellschaft In diıesem Zusammenhang fallt uch auf,
dıe taatlıche Institution samıt dem Kaıser, dem sich unterwerfen soll, anders als z.B In der
vergleichbaren Überlieferung ROom 13,1-7, nıcht theologisch begründet wird Es stellt sıch also
die Frage, Was die Loyalıtätskundgebung uUuNnseIerI Schrift eigentlich soll Ist sie N1ıC| her auf der
ene VOoN Mit 10,16 einzuordnen der Evangelıst empfiehlt, klug wıe die Chlangen und arglos
WIE die Tauben seın? Ist also die Maßgabe der Loyalıtät ZUuU Staat, das "sozıiale erhalten  ”
der Chrıisten, N1IC| doch her eın taktıscher Z/ug, der den Versuch MacC) ach außen die Form

wahren, ach innen Freiräume AT Ermögliıchung cCNrıstliıcher "Alternativgesellschaft"
schaffen? aliur spricht jedenfalls, Ps Petr gemeıindeıntern Wege geht, dıe den Strukturen der
profanen Gesellschaft zuwıderlaufen.
Anders als die profangesellschaftlıche Struktur ist die gemeindeinterne Lebensorganisation N1C}
zentralıstisch, sondern 1im Lichte iıhres eozentrischen Grundverständnisses charısmatıisc!
angelegt.°> Die petrinısche Gemeininde ach innen gesehen N1IC auf Unterwerfung,
sondern auf gegenseıtıgen Dıienst, Ja, der Vf. warnt dıe nhaber der Leıtungsfunktionen VOT

Machtmißbrauch.>®© Das Oben-Unten-Denken, das für den sıch als Heilsrepräsentanten
verstehenden Kaıiser notwendiıg Ist, wiıird aktısch für obsolet erklärt, wird ekklesıal alternatıv
eantwortel
In dem Versuch, das Trbe Jesu uch in krıtiıschen Verhältnissen etztverbindlıch wahren, Tag
sıch fast zwangsläufig aus ter Jesustradıition das eDO! des Vergeltungsverzichts UrC welches
in den gegebenen erhältnıssen ıne Herausforderung darstellen muß und den außeren Erfolg
keineswegs In USSIC: tellen kann (vgl 3,8f.)

Vgl ümacher, Identi:tätsverlust s.Anm.34) 49-53
Vgl Hoffmann, Priestertum und Amt 1m ers. (Hrsg.), Priesterkırche, Düsseldorf, 1989, 12-61,
Jer
Vgl 5: 3f; vgl auch 5,6f.
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Hält [Nan siıch dıe Gratwanderung des petrinıschen Konzeptes VOI ugen, wırd das BanNzc
Dılemma christliıcher Kompromißsuche mıiıt einem sich selbst als heilbringend verstehenden Staat
deutlich tztliıch omMmm' ıne wirklıche Loyalıtät der staatlıchen EW gegenüber den

ıngungen der Jahrhundertwende bei gleichzeitigem Festhalten den verpflichtenden
Grundsätzen der Jesusbotschaft einer Quadratur des TeISES gleich. Von überzeıtliıcher Bedeutung
ist sicher, Ps Petrus als Antwort auf gesellschaftlıche Unterdrückung N1C! den Weg der
"festen Burg  w mıiıt den entsprechenden uren gewählt hat. Die Gefahr ist NUur die, für

notwendig ge|  ene Kompromisse Wırkungen ETZCUBCN, die der ursprünglıchen ntention NIC|

entsprechen
Blıcken WIT ZUum Schluß noch einmal auf dıe beiıden befragten, zeıtlıch und situatiıv
auseinanderlıegenden Jesusrezeptionen der Logiensammlung und des Petr Die Trägergruppe
VoN stellt den Jesusnachfolger zugespitzt in den Konflıkt und macC uch keinen Versuch, auf
dıe realexıistierende Welt einzugehen. Damıt bleıibt dıe Gruppe, dıe geschichtlich etztliıch
unterlegen ist, stetige Provokation DiIie Gemeininde des eITUus ste] VONN der aC her in
demselben Konflıkt, versucht iıhn ber schlau lösen. das sich als en gelungenes mıiıt
zukunfitsweisenden Perspektiven erwlesen hat, Mag der Kıirchenhistoriker besser entscheiden als
der Exeget.
Mır cheınt und das ist vielleicht et{was mıinımalıstisch daß WIT für die des eutigen
Christentums in der sakularen Gesellschaft VonNn den beıden besprochenen Überlieferungen keine
Antworten erhalten Beı aufmerksamem Lesen der ntl Schriften wırd gleichwohl verwehrt, die
Spannung zwıschen Wıderspruch und Anpassung für N1IC| existent halten Vielleicht ist das
eute dıe größte Gefahr
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